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Sachsen ihre Thätigkeit begonnen hat. Se. Majestät 
lassen sür den Ausdruck reiner Hingebung herzlich 
danken und wünschen der Arbeit der Landwirthschafts- 
kammer einen retchgesegneten Erfolg. Auf Allerhöchsten 
Befehl v. Lucanus, Geheimer Cabinetsraih."

München, 31. Jan. Der Wirthschaftsausschuß 
des Landtages nahm einstimmig einen Alltrag an, 
die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, auf thun- 
lichst baldige Gründung einer Landes-Hypothekenbank 
auf genosienschaftlicher Grundlage unter Staatsaufsicht 
und mit staatlichem Zuschusse hinzuwirken. Die Re
gierung hatte sich mit dem Anträge einverstanden 
erklärt.

Flensburg 31. Jan. Der frühere Prokurist 
Thiessen der solltten Sonderburger Bank wurde von 
der ersten Strafkammer von der Anklage des Betruges 
sreigesprochen. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr 
Gefängniß beantragt.

Zum Etat des Cultusminifteriums.
Von den Wünschen der Oberlehrer wird auch in 

dem Etatsentwurf sür 1896/97 kaum einer erfüllt, 
obwohl der Unterrichtsminister seine Fürsprache des 
Oefteren zugesagt hat. Was ihnen der Etat bietet, 
ist fast verletzend und wird deshalb wenig Dankgesuhl 
wecken. In Capitel 120 Titel 5b sind .zur Um
wandlung von Remunerationen für Hilfslehrer in 
Besoldungen von Oberlehrern" 50,000 Mk. in Anschlag 
gebracht. Das würde dankbar anzuerkennen sein, wenn 
hier neue, definitive Stellen begründet werden sollten. 
Recht viele Gymnasien und sonstige höhere Schulen 
haben Stellen mit Hilfslehrern besetzt, die eine definitive 
Besetzung erheischen, weil an einen Fortfall der Stelle 
in absehbarer Zeit gar nicht zu denken ist. Das Cultus
ministerium gesteht das auch zu, schafft aber keine 
Aenderung, keine Besserung, sondern deckt sich stets mit 
dem Finanzminister, bet dem er seine Forderungen 
l icht durchsetzen könne. Wir dürfen daher wohl an
nehmen, daß es die Umwandlung von Hilfslehrer- in 
Oberlehrerstellen zwar beantragt hat, aber, wie die 
„Bemerkung" zu Tit. 5b darlegt, sie durchzusetzen 
wieder einmal nicht im Stande gewesen ist; daS 
Cultusministerium hat offenbar mit sich handeln lassen. 
Die Bemerkung lautet: „Der Betrag von 50,000 Mk. 
ist in gleicher Weise, wie dies durch den Staatshaus
haltsetat für 1893/94 bezüglich von 30,000 Mk. unter 
demselben Titel geschehen ist, eingestellt, um zur Aus
gleichung von Härten süc eine Anzahl älterer Hilfs
lehrer die definitive Anstellung zu ermöglichen. Der
selbe kommt wieder in Wegfall, je nachdem an den 
betreffenden Anstalten Stellen durch Penstonirung 
oder Tod etatsmähig-r Lehrer frei werden. Mit der 
Summe von 50,000 Mk. werden etwa 50 Hilfslehrer 
zur definitiven Anstellung gebracht werden." Unserem 
Gefühl nach klingt diese Bemerkung, als wolle man 
fünfzig HIlsslehrern eine Gnade erweisen, 
ihnen eine Art Almosen geben. Wir sagend 
Wenn die in Frage kommenden Stellen einen Ober
lehrer Verlangen, d. h. wenn sie für absehbare Zeit 
von Dauer sind und die Entwickelung der betreffenden 
Schule an ihre Beseitigung nicht denken läßt, dann 
verwandele man sie in definitive Stellen. Nicht Mit
leid mit dem einzelnen Lehrer, sondern Verständniß 
für die Bedürfnisse der Lehranstalten sollte in der 
Schulverwaltung Forderungen stellen und auch durch- 
sitzeu. Wir fürchten nicht, daß der Unterrichtsminister 
die wenigen, d. h. die im Verhältniß zu den gercchter- 
weise erforderlichen Oberlehrerstellen wenigen defini
tiven Stellen jemals wieder eingehen lassen wird, wir 
fürchlen aber, daß die Form, in die er hier seine Gabe 
kleidet, wieder mehr Verbitterung als Befriedigung 
hervorrusen wird, und meinen, es liege im Interesse des 
Staates, daß endlich die Unzufriedenheit aus den Herzen 
der Männer, die in wahrhaftig recht schwerer Arbeit 
die Kinder der 06: Jtn und mittleren Stände, die zu
künftigen Beamten des Staates, zu frohen Menschen
kindern heranbilden sollen, weiche und einer frischeren, 
bet aller Bescheidenheit doch heiteren Lebensanschauung 
Platz mache. Der Unzufriedene ist immer ein schlechter

x ; denn sein Wesen widerspricht dem der Jugend 
Will letne Zöglinge ab, statt sie zu gewinnen. 
SS ®Urg,C Wen’ '*<* m°"

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 31. Jan. Der Ministerpräsident Graf 
Badeni und der Finonzminister Dr. v. Bilinski sind 
von Lcmberg hierher zurückgekehrt.

— Die „Politische Correspondenz" meldet von 
kompetenter Seite aus Belgrad, daß die Gerüchte von 
der angeblich beabsichtigten Dekretirung eines kauf
männischen Moratoriums in Serbien völlig unbe
gründet seien und überhaupt kein Grund für eine 
derartige Maßregel vorliege.

Prag, 31. Jan. Im Landtage begründete der 
Abgeordnete Vaschaty einen Antrag betreffend die 
Aushebung der Mintsterkal-Berordnung vom 3. Feb
ruar 1890 bezüglich der Theilung des Oberlandes
gerichts in Prag in einen deutschen und einen 
böhmischen Senat. Nachdem die deutschen Abgeord- 
ordneten Furie und Bareuther sich gegen die Ueber- 
weisung des Antrages an eine Commission ausge
sprochen haben, wird derselbe der Kurien-Commtssion 
überwtesen.

Italien.
Rom, 31. Jan. Die „Opinione" verzeichnet ein 

Gerücht, wonach nicht alle Oiftjiete der Colonne des 
Oberstlieutenant Galliano im italienischen Lager ein
getroffen seien; Menelik soll einige derselben zurück
behalten haben, b's die Antwort auf seine Friedens
vorschläge eingetroffen sei. Die „Jtalia militare", 
welche dasselbe Gerücht erwähnt, meint, man wisie 
nicht, ob es sich um einige Offiziere der Colonne 
Gallianos handelt oder um solche, die bet Amba- 
Aladschi gefangen worden seien. — Die „Tribuna" 
hält das Gerücht sür unwahrscheinlich. Ein Tele
gramm desselben Blattes aus Adahagamus von heute 
wiederholt die gestrige Meldung vom Eintreffen des 
Bataillons Galliano's und fügt hinzu, daß die Garni
son von Makalle hauptsächlich durch Wassermangel ge
litten habe; das wenige Wasser mußte auch noch zum 
Kochen dienen; seit dem 25. d. Mts. konnten sich die 
Soldaten nicht mehr waschen. Oberstlieutenant 
Galliano hatte alle Vorkehrungen getroffen, um im 
äußersten Falle das Fort in die Lust zu sprengen. 
Bezüglich der letzten Schwierigkeiten wegen des freien 
Abzuges der Besatzung meldet die „Tribuna", daß der 
Negus am 29. d. Mts. noch entschloffen gewesen fei, 
das Bataillon erst nach Abschluß des Friedens frei zu 
lassen, daß es aber Fetter, der von Ras Makonnen 
hierin unterstützt wurde, gelungen sei. den Widerstand 
Menelik's zu überwinden. — Die „Agenzia Stesani" 
veröffentlicht den Wortlaut der Depesche des Königs 
an den General Baratieri, in welcher der König dem 
General und seinen Soldaten sein Vertrauen aus- 
spricht und ihn ersucht, dem Oberstlieutenant Galliano 
eine Depesche zu übermitteln, in welcher diesem und 
seinen Begleitern die lebhafteste Anerkennung des 
Königs ausgedrückt wird.

Frankreich.
Moulins, 31. Jan. Das Schwurgericht ver

handelte heute gegen die Urheber der in der „France" 
veröffentlichten falschen Liste der 104 angeblich in der 
Panama-Angelegenheit Blosgestellten. Die Klage hatte 
der in der Liste aufgeführte ehemalige Deputirte 
Labussisre gestellt. Bon den Angeklagten war nur 
einer, der Redakteur Colville, erschienen, welcher zu 
8 Tagen Gefängniß und 100 Frcs. Schadenersatz ver- 
urtheilt wurde; außerdem wurde der Kläger ermächtigt, 
das Urtheil in 12 Zeitungen zu veröffentlichen. Gegen 
die 5 anderen Angeklagten wurde aus Gefängniß
strafen von 4 bis 6 Monaten erkannt.

Großbritannien.
Brixton, 30. Jan. Bei der Ersatzwahl zum 

Unterhause für Lambeth-Brixton wurde Hubbard (cons.) 
mit 4493 Stimmen gewählt; der liberale Gegenkandidat 
Nunn erhielt 2131 Stimmen. Bei den allgemeinen 
Wahlen im vorigen Jahre hatte der conservative 
Candidat Marquis of Carmarthen mit 4199 Stimmen 
über den Radikalen Sir Robert Head gesiegt, der 
2199 Stimmen erhielt. Der Wahlkreis Lambeth- 
Brixton ist ein alter Stammsitz der Conservativen.

— Der Vicomte Milton, Mitglied des Unter
hauses für Wakefield, ist heute auf der Jagd ums 
Leben gekommen.

Serbien.
B elgrad, 31. Jan. Der Club der Fortschritts

partei berieth heute in Gegenwart aller Minister über 

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 31. Januar.
Fortsetzung der Berathung des Lehrerbefoldungs- 

gesetzes.
Abg. Latarcz (Ctr.) erklärt, daß in Lehrerkreisen 

eine Erhöhung des Mindestgehalts gewünscht werde
Abg. Knörcke (sreif. Vp.) ist mit dem Minister 

der Ansicht, daß augenblicklich nicht der Zeitpunkt ge
kommen sei, ein allgemeines Schulgesetz zu machen. 
Redner mißbilligt die Belastung der großen Städte. 
Die Nichteinklagbarkeit der Alterszulagen sei gerecht
fertigt, da auch die anderen Beamten einen klagbaren 
Anspruch nicht hätten. So wie der Entwurf vorliege, 
könne er unmöglich bleiben.

Abg. v. Heeremann (Ct.) hält den Zeitpunkt sür 
Erlaß einig allgemeinen Schulgesetzes für günstig. 
Redner tadelt den Falk'schen Schulerlaß. Er könne 
dem jetzigen Cultusmintster nicht das Vertrauen ent- 
gegenbrtngen wie dem früheren.

Cultusminister Dr. Bosse bedauert den scharfen 
Gegensatz, in welchem sich der Vorredner zu ihm 
stellte. Er habe immer eine friedliche und versöhnliche 
Politik befolgt. Von dem Falk'schen Erlaß mache er 
den mildesten Gebrauch. Der Staat müsse die Ober
aufsicht über die Schule behalten. Die Verfassung 
verlange übrigens nicht ein Schulgesetz, sondern über
haupt eine gesetzliche Regelung des Schulwesens.

Nachdem noch die Abgg. Frtedberg (natl.), Sieg 
(natl.), Bartels skons.), Ehlers (frs. Bg.) zur Vor
lage, besonders über das Verhältniß des Staats zur 
Schule gesprochen haben, wird die Vorlage an eine 
Commission von 21 Mitgliedern verwiesen.

Abg. v. Heeremann erklärt in einer persönlichen 
Bemerkung, daß er persönlich den Minister v. Bosse 
doch achte und daß seine scharfe Rede sich nur gegen 
die Untcrrichtsverwaltung gerichtet hätte.

Der dann zur Berathung stehende Gesetsentwurf be
treffend Abänderung des Pensionsgesetzes behufs Aus
dehnung des Pensionsgesetzes auf die Lehrer an höheren 
Lehranstalten wird nach längerer Debatte an die Iltis 
terrichtskommisfion verwiesen.

Nässte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Etat des 
Laudwrrthschaftsministeriums und Etat der Gestütsver- 
waltung.

Elbinger Tageblatt.
Dieses Blatt (früher ,,Neuer Glbivser Attzeiser") erscheint werktäglich und kostet in Slbing 

pro Quartal 1,60 vtt., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 2 Mk. 
Jnsertion-'Asftriise an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

Mk- 7 Gratisbeilagen: W
Illustr. Sonntagrblatt — „Der Hausfreund" (täglich). 
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Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 31. Januar.

Bei der fortgesetzten zweiten Berathung des Etats 
drs Reichsamts des Innern befürwortet bei dem 
^^.."Stutistisches Amr" der Abg. Schwarze 

! Aufbesserung der Gehälter der Bureau- 
Usslstenten, namentlich durch Anrechnung der nicht 
ctatsmaß'g n Dienstzeit.

Geh. Ober-Reg.rRath Wermuth erklärt, eine Aus- 
bisstruvg sei bereits erfolgt.

Das Capitel wird hierauf bewilligt.
Ebenso wird das Capitel „Normal - Aichungs- 

wmmijswn" nach kurzer Debatte wegen besserer 
Stellung der technischen Hilfsarbeiter bewilligt.

Zum Capitel „Gesundheitsamt" bespricht Ab- 
gecrdneter Dr. Lingens (Ctr.) die Frage der Jn- 

°^c«Z)er Kirchhöfe und bestreitet die Schäd- 
^ichenvcrbremiu^^^E ^Dto^e Nothwendigkeit der

M Reichs-G-sundheits-Amts, Wirk!, 
suche über be« @fQJ?s Dr. Köhler führt aus, die Ver- 
gesundbe'tllchen ^5 Verwcsungsstoffe auf die 
für Menschen in Betrat , ^ben ergeben, daß die 
nach kurzer Zeit zu Gr„„^"»'cnden Krankheitserreger 
«ngekflle Mchhöi- seien .ä2^un0Sn’86i»

Nach weiterer kurzer Debatte, Äort s. 
neter Klees (Soz.) die ©tiäbitcbktt 
in Magdeburg, Bürklin (natl.) die Klag^ üWassers 
Weingesitz, Rettich (kons.) das VorkomL Ä 

^rien im russischen und rumänischen Weizen ™ 
Sprache bringen, wird das Capitel genehmigt. ä 
n Auch das Kapitel „Patent-Amt" wird nach kurzer 
unas^.^^bmigt. Beim Kapitel „ReichS-Versicher- 
Revisiou v^pstchlt Abg. Molkenbuhr (Soz.) eine 
Aha S tn ÄJ Uuiall - Versicherungsgesetzes, während 
üns-llo-s.b»^^'" ) baldige Einbringung einer 

Slaaissekretär Dr t>. Baelilcher erwiderl nachdem 

M

Deutschland.
,^un. Der Kaiser begob sich heute 

° - bnischen Botschaft, um dem Botschafter 
^unge seine Genugthuung über die 

W.eder-Vereinigung der Kolonne des Oberstlieutenant 
Galliano mit der italienischen Armee vor Adahagamus 
auszusprechen. Der Kaiser beauftragte den Botschafter, 
sich bei dem König Humbert und der italienischen Re
gierung zum Dolmetscher seiner lebhaften Glückwünsche, 
sowie seiner Wünsche für eine baldige glückliche Be
endigung des Krieges zu machen.

— In der am 30. d. M. unter dem Vorsitz des 
Königlich bayerischen Bevollmächtigten, Gesandten 
Herrn Grafen von Lerchenfeld-Koescring abgehaltenen 
Plenarsitzung des Bundesraths wurde den Ausschuß
anträgen, betreffend die Entwürfe seiner Anleitung 
zur Bestimmung des Baumwollengehaltes in Wollen
gärn und einer Jnstruklion für die zolltechnische 
Unterscheidung des Talgs und der schmalzartigen 
Fette, sowie betreffend die Aenderung der Anweisung 
für die Abfertigung harter Kammgarne die Zustimmung 
ertheilt. Von der Nachwe-sung über die den Bundes
staaten bis Ende Dezember 1895 überwiesenen Be
zöge an Reichs-Silber-, Nick'l- und Kupfermünzen 
wurde Kenntniß genommen. Außerdem wurde über

s. Verleihung von Korporationsrechten an d°e 
Ah» kür Deutsch-Südwestasrika sowie

er verschiedene Eingaben Beschluß gefaßt.
„Reichsanzeiger" veröffentlicht folgende 

Nnnk^^ung: Der Handes-, Schifffahrts- und 
onfularvertrag zwischen dem Reich und der Domini

kanischen Republik vom 30. Januar 1885 (Reichs- 
Gesetzblatt 1886, S. 3 ff.) ist am 23. d. M. von der 
Dominikanischen Regierung gekündigt worden. In
folge dieser Kündigung werden die Bestimmungen 
dieses Vertrages mit Ablauf des 26. Januar 1897 
außer Kraft treten.

— Das „Armee-Verordnungs-Blatt" veröffentlicht 
einen Allerhöchsten Erlaß, welcher bestimmt, daß unter 
gewöhnlichen Verhältnissen kein Soldat an Sonn- und 
Festtagen am Kirchenbesuch, auch nicht am freiwilligen, 
verhindert werden soll.

— Die Justizkommission des Reichstages nahm 
einstimmig die Regierungsvorlage zu der Strasprozeß- 
ordnungsnovelle betreffend die Entschädigung Ver- 
urtheilter an, welche durch ein Wiederaufnahmever
fahren freigesprochen oder in Anwendung eines 
mildertn Strafgesetzes milder bestraft wurden, sowie 
den Entschädigungsanspruch Dritter, denen der Verur- 
theilte zur Gewährung des Unterhaltes verpflichtet 
war.

— Dem Abgeordnetenhause ist eine Denkschrist über 
Bau und Einrichtung ländlicher Volksschulhäuser iu 
Preußen, sowie ein Bericht über die Bauausführung 
und Beschaffungen der Eisenbahnverwaltung in der 
Zeit vom 1. Oktober 1894 bis dahin 1895 zugegangen.

— Die Abgg. Knebel und Gen. haben den Antrag 
eingebracht, die Staatsregierung zu ersuchen, Eisen- 
bahnausnahmetartfe für Obstlicferungen aus den 
Wichtigsten Erzeugungsgebieten nach den Hauptabsatzorten 
Berlin und Hamburg, sowie nach den Industriegebieten 
einzuführen.

— Zu der Frage, die kürzlich im Reichstage zur 
Erörterung gelangte, in welchem Grade amerikanische 
Btmetallisten mit Geld politische Geschäfte zu machen 
suchen, bringt die „Nation" in ihrer neuesten Nummer 
den folgenden Beitrag. Sie schreibt: „Im Club der 
Landwirthe hielt seiner Zeit der Geheime Ober - Re- 
gierangsrath Dr. Thiel dem verstorbenen Landes- 
Oekonomierath Ncuhaus einen Nachruf; das berichtete 
die „Vossische Zeitung"; und in diesem Bericht ist auch 
zu lesen: „Die Ergebnisse seiner Fahrten und seiner 
wirthschastlichen Erfahrungen hat er in mehreren 
Broschüren, einer größeren Reihe von Zeitungsartikeln, 
sowie in zahlreichen Vorträgen niedergelegt. Hier sei 
als Einzelheit erwähnt, daß er wiederholt der Versuche 
gedachte, die in Nordamerika seitens reicher und ein
flußreicher Silbermänner gemacht wurden, ihn gegen 
reiche Entschädigung zu öffentlichem Eintreten für das 
Silber in Deutschland zu gewinnen." „So gedruckt 
in der „Vossischen Zeitung" am 2. Februar 1895; das 
lst ein Beispiel von einem Mann mttgetheilt, der auch 
in konservativen Kreisen Ansehen hatte. Soll man da 
glauben, daß der amerikanische Versucher sich nur 
Herrn Neuhaus und sonst Niemandem genaht hat?"

— Die „Berl. Neuest. Nachr." schreiben: „Gegen
über dem in der Presse zu Tage tretenden Verlangen 
nach einem Volksschulgesetz erfahren wir aus berufenen 
Greisen, daß der Cultusminister in dieser Beziehung 
auf bestimmten Widerspruch an höchster Stelle ge
stoßen ist."

— Ueber die Conservativen und die Vertreter des 
Antrags Kanitz schreibt Pros. Delbrück in den „Pceuß. 
Jahrbüchern": „Der Antrag Kanitz selber ist ja nichts 
uls ebi Ausdruck der Schwäche der conservativen 
Partei. Ich fragte neulich mal einen befreundeten 
Landwirth, ob er unter seinen Berussgenossen wirklich 
Kelchs kenne, die an die Aussührbarkeit dieses Projekts 
glaubten. Er antwortete mir lächelnd: „Manchmal 
kommt es mir wirklich so vor, als ob einer oder der 
andere daran glaubte." „Uebrigens," fügte er hinzu, 
»trete ich immer selber dafür ein, es ist die Form, in 
oer wir der Regierung unser Mißtrauensvotum er- 
lhsilen, weil sie sür die Landwirthschaft nicht mehr 
thut. Das war ja auch mehr oder weniger der Sinn 
oer Rede des Grafen Herbert Bismarck. Aber wie 
schwach ist eine Partei, wie abhängig von dem 
Materiellen Klasseninteresse, wenn sie solcher Agitations- 
wittel bedarf."

— In der Zeit von 10 Uhr Vormittags bis 1 
"hr Nachmittags wurden heute zehn Redakteure, Mit- 
urbeiter und Angestellte des „Vorwärts" von dem er
suchten Richter am Amtsgericht I. vernommen. Der 
elfte Vorgeladene, der Rechtsbeistand des „Vorw.", 
Neichstagsabgeordneter A. Stadthagen, hatte dem 
bericht- mitgetheilt, daß er die Anwendung der Straf
prozeßordnung aus Disziplinarverfahren nicht sür zu- 
lässig erachte und deshalb nicht erscheine. Unter den 
Zehn Vorgeladenen waren fünf Redakteure, die anderen 
waren Expedienten, Theaterberichterstatter, Redaktions
sekretäre rc. Der Gegenstand der Untersuchung war 
die versrübte Veröffentlichung des Gnadenerlasses des 
Kaisers. Der erste Vernommene protestirte gegen das 
Verfahren, weil seiner Meinung nach die Strafprozeß
ordnung in diesem Falle nicht anzuwenden ist. Dem 
Zwange sich fügend, machte er wie seine Collegen 
eidliche Aussagen, die aber auf die Spur des Thäters 
nicht führen konnten, da dieser allen Vernommenen 
unbekannt geblieben ist. Somit ist das mit so großem 
Aufsehen in Scene gesetzte Verfahren vollständig 
resultatlos verlaufen.

Halle a. S., 31. Jan. Im Auftrage des 
Kaisers ist dem Präsidenten der Landwirthschafts
kammer der Provinz Sachsen folgendes Telegramm 
zugegangen: „Se. Majestät der Kaiser und König 
haben aus dem Huldigungstelegramm mit Freuden er
sehen, daß die Landwirthschaftskammer der Provinz

die Idee einer fundamentalen Aenderung der ganzen 
Versicherungs'Gesetzgebung hier ausgetaucht sei, “ müsse 
die Regierung hierüber sich erst klar werden, ehe sie 
an die Aenderung einzelner Punkte gehe.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) spricht gegen 
Abg. Hitze (Ctr.) und Abg. Singer (Soz.) sprechen 
sür eine Unfall-Gesetznovelle.

Bei dem Kapitel „Kanal-Amt" bedauert Abg. 
Jebsen (natl.) den geringen Verkehr auf dem Kaiser- 
Wilhelm-Kanaj infolge der zu hohen Tarife.

Staatssekretär Dr. v. Bötticher erwidert, die 
Frage werde den Reichstag nochmals ex professo 
beschäftigen, er wolle daher heute auf die Sache nicht 
eingehen. Eine Ermäßigung des Tarifes sei nicht 
ausgeschlossen.

Das Capitel wird bewilligt, ebenso der Rest des 
Etats des Reichsamts des Innern, nachdem eine 
Resolution angenommen worden war, die Kosten der 
inneren Ausschmückung des Reichstagsgebäudes künftig 
nicht auf den Etat des Reichsamts des Innern, sondern 
auf denjenigen des Reichstages zu übernehmen.

Nächste Sitzung morgen 1 Uhr: Etat des Reichs- 
Justizamts.

Schluß 5t Uhr.
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die Budgetvorlage. Nach lebhaften AuZeinander'ctzungen 
wurde beschlossen, das Budget für Montag aus die 
Tagesordnung zu setzen.

— Auch die liberale Partei hat beschlossen, in die 
politische Aktion wieder einzutreten, und wird die 
Gründe zu diesem Schritt in einem Manifest aus
einandersetzen.

Bulgarien.
Sofia, 31. Jan. Der Prinz Ferdinand, welcher 

während seines Aufenthaltes in Wien keine Besuche 
machte, ist heute Morgen nach Sofia abgereist. Der 
Prinz dinirte gestern bei dem diplomatischen Agenten 
Stanciow.

— Das „Neue Wiener Tageblatt" will von Per
sönlichkeiten, welche mit bulgarischen Angelegenheiten 
wohl vertraut sind, erfahren haben, daß offizielle 
Depeschen aus Sofia, welche von dem unmittelbar 
bevorstehenden Uebertritte des Prinzen Boris als 
sicherer Thatsache sprachen, ohne Borwiffen des 
Prinzen Ferdinand versendet waren, wie auch gegen 
seine Devise, daß der Akt der Umläufe eine private, 
keine politische Angelegenheit sei. Die Stellung des 
gegenwärtigen Cabinets gilt infolgedeffen als unhalt
bar, Grekow oder Radoslawow dürften als Nach
folger berufen werden.

— Wie die „Neue Freie Presse" aus Sofia erfährt, 
behielt sich Prinz Ferdinand vor, in Sofia persönlich 
inmitten seines Volkes Entschlüsie zu fasten. Die 
Reise nach Rom unternahm der Prinz spontan, ohne 
durch die Minister irgendwie beeinflußt zu fein, nur 
geleitet von seinem persönlichen religiösen Gefühl und 
der Rücksicht auf feine Gemahlin. Der Prinz beab
sichtigt unmittelbar nach seinem Eintreffen in Sofia 
mit allen hervorragenden Politikern Fühlung zu 
nehmen.

— Das Ministerium hat bisher noch keine Nachricht 
vom Prinzen Ferdinand über besten Entscheidung 
in der Frage des UebertrittS des Prinzen Boris 
erhalten. Nach bester Quelle ist eS entchlosten, zu 
demissioniren, wenn die erwartete Benachrichtigung 
seitens des Prinzen Ferdinand dahin lauten wird, 
daß der Uebertritt nicht stattfinden solle.

Belgien.
Brüssel, 30. Jan. Die Gewehrfrage für die 

Sondercorps der belgischen Garde civique ist nunmehr 
trotz aller Machenschaften gegen den deutschen Mauser 
zu dessen Gunsten entschieden. Der Minister des 
Innern und des Unterrichtes Schollaert hat als Chef 
der Garde civique gestern den Contract vollzogen, 
durch den sich die nationale Waffenfabrik in Herstal 
verpflichtet, dem belgischen Staate innerhalb zwei 
Monaten 5000 Mausergewehre mit dem auch von der 
belgischen Armee angenommenen österreichischen Bajo
nette, dem sogenannten Fleischmeffer, zu liefern.

Türkei.
Constantinopel, 31. Jan. Die in Zeitun ein

getroffenen Consuln fanden daselbst eine äußerst ernste 
Lage vor. Der Hungertyphus und Skorbut fordern 
durchschnittlich 140 Opfer täglich. Der Gesundheits
zustand der türkischen Truppen ist ungeachtet der unter 
ihnen herrschenden Dysenterie ein befferer. Ein von 
den Aufständischen kürzlich unternommener Durch
bruchsversuch scheiterte. Die Konsuln haben ihre Ver
handlungen zur Vermittelung einer friedlichen Ueber- 
gabe bereits eröffnet. Inzwischen wurden eine Anzahl 
von nach Zeitun Geflüchteten, darunter Katholiken und 
4 Priester, nach Marasch expedirt.

Aus den Provinzen.
Braunsberg, 30. Jan. Einen Beweis von der 

Tragfähigkeit des Haffeises lieferte gestern die Bergung 
deS Wrackes des Schiffes „Heinriette" aus Ragnit, 
welches bekanntlich im Nov. v. I. im Frischen Haffe 
bei Pfahlbude untergegangen war. Das Fahrzeug hat 
eine Länge von 83 Fuß und ist 19 Fuß breit. Der 
Schiffsrumpf wurde von Sachverständigen mit den 
Ketten, welche zur Weiterschaffung dienten, auf 800 
Zentner Gewicht geschätzt. Diese große Last trug das 
Eis des Haffes an der Unfallstelle; das Eis hatte dort 
eine Stärke von 14 Zoll. Mit 48 Pferden versuchten 
in der Frühe die Unternehmer Gebrüder Koskowskt 
anS Pfahlbude und Tolkemit mehrmals, das Schrff 
aufs Eis zu schleppen, aber vergebens. Das Wrack 
rührte sich nicht. Man befestigte nun lange starke 
Taue am Ende des Fahrzeuges. Mehrere hundert 
Menschen, meistentheils Nehrunger Schiffer, sowie 
auch Leute aus der Umgegend, vereinten ihre Kräite 
mit denen der Pferde und so gelang es, das Wrack 
aufs Eis zu ziehen. Mit aller KraftZ und lautem 
Hurrah ging es nun der Mündung der Pussarge zu, 
woselbst man das Schiff verankerte. Dort hatte das 
Eis nur eine Stärke von 11 Zoll, sodaß der Schiffs
körper sofort das Eis durchbrach. Bei den Bergungs
arbeiten haben sich besonders die beiden Bernstein
taucher aus Palmnicken mit Namen Podbus und 
Salewski hervorgethan, welche unermüdlich tagelang 
bet dieser kalten Witterung im Haffe herumarbeiteten, 
um das Schiff zu entladen und die Ketten und Taue 
zum Transport zu befestigen. Die Ausrüstung eines 
Tauchers kostet 2400 Mk. Vorsicht beim Betreten 
des Haffeises ist dringend geboten, da an einigen 
Stellen, über welche das Schiff geschleift wurde, das 
Eis geborsten ist und tiefe Löcher zurückgeblieben sind.

(Erml. Zts.)
(Fortsetzung der Nachrichten aus den Provinzen 

fiehe Beilage.)

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 1. Februar 1896.

Westpreußischer Provinzial - Lehrer- und 
Pestalozziverein. Die Vorstände des Westpreuß chen 
Provinztal-Lehrer- und Pestalozziveretns uber^iwen 
soeben ihren Mitgliedern das gedruckte Jahrbuch pro 
1895, welchem wir folgendes entnehmen: Der West- 
preußische Provinzial - Lehrerverein umfaßt zur Zeit 
1941 Mitglieder in 101 Zweigveretnen (gegen 1852 
Mitglieder in 97 Verbänden im Vorjahre). Davon 
zählt Elbing-Stadt 1 Verband mit 75, und Eib ng- 
Land 3 Verbände mit 59 Mitgliedern. Der Jahres
bericht konstattrt, daß in den einzelnen Zweigveretnen 
treu gearbeitet worden ist; es wurden 478 Vorträge 
gehalten, welche die verfch ebensten Gebiete des W ss ns 
berührten. Von den 57 westpreußischen Städten sst.ö 
40 mit Lehrervereinen vertreten, während noch 17 den 
Vereinsbestrebungen sernstehen. Die Einnahmen be
trugen im Veretnsjchre 3299 17 Mk., die Ausgaben 
1417,51 Mk., der Bestand somit 1881,66 Mi. Las 
Vermögen d r Kasse beträgt 2881,66 Mk. — Dem 
Berichte des Westpreußischen P stalozz vcreir.s mag 
folgendes entnommen sein: Sie Mitqliederzahl betrug 
am Schlüsse des Vereinsjahres 877 (gegen 852 im 
Vorjahre). Es en siele;' hiervon auf die Gaue: Elbing 
315, Danz-g 237. Koaitz 169 Thvrn 156 M.tglieder.

Die Kaffenverhältnisse waren recht günstige und konnte 
das Reservrkapital wieder um 4500 Mk. vergrößert 
werden, so daß das Gesammwermögen mit Einschluß 
der in Danzig und Elbing verwalteten Capitalien des 
alten Vereins 52000 Mk. beträgt. Im verflossenen 
Jahre sind 11 Wittwen tzinzugekommen und hat der 
Verein im ganzen trotz des erst 5jährigen Bestehens 
bereits 43 Wittwen zu unterstützen. Die Unter» 
stützungs-Quote betrug 50 Mk. pro Wittwe. Es be
trägt der Jahresbeitrag für verheiratete Mitglieder 
6 Mk., und für unverheirathete Mitglieder 3 Mk.

Im Gewerbeverein findet am Montag Abend 
der von uns schon vor ein ger Zeit avisirte Bortrag 
des Herrn Reinicke, Director der Obstverwerthungs- 
Genossenschast, über „Obstverwerthung" statt. Im 
Anschluß daran wird der Vorsitzende des Vereins, 
Herr Director Dr. Nagel, einen Vortrag über die 
weltbewegende Entdeckung des Profeffors Röntgen 
über die sogenannten „Röntgen'fchen Strahlen" halten. 
Namentlich das letztere Thema dürfte wohl überall 
außerordentlich interessiren, handelt es sich doch um 
eine epochemachende Entdeckung von einer Bedeutung, 
deren Tragweite zur Zeit noch garnicht abgesehen 
werden kann. Wir wollen deshalb nicht verfehlen, 
auf den Vortragsabend noch besonders hinzuweifen. 
Zum Schluß sollen auch noch weitere Mittheilungen 
über die Graudenzer Gewerbe-Ausstellung gemacht 
werden.

Naturheilverem Herr Dr. Georg Simoni, der 
Verfasser des berühmten Werkes „So werdet Ihr alt" 
wird am 20. Februar einen Vortrag halten, der nach 
vorliegenden Berichten sehr interessant zu werden ver
spricht. Ein Eisenacher Blatt schreibt folgendes: Im 
Verein für naturgemäße Gesundheitspflege hielt gestern 
Abend im großen Tivolisaal Herr Dr. Simoni aus 
Steiermark einen Vortrag über naturgemäße Lebens
weise. Der Redner schilderte in drastischen Farben die 
Entartung des heutigen Menschengeschlechts. Ihre 
Ursache liege vor Allem in den jetzt herrschenden Ver
dauungsstörungen. Die letzteren entstünden durch die 
Sucht der Culturmenschen, möglichst viel zu essen und 
zu trinken. Der Magen und Darm könnten aber 
auf die Dauer die Verdauung so großer Mengen nicht 
leisten und würden krank, so daß sich Blutarmuth und 
Nervosität einstellten, und Viele, besonders auch 
unter den Reichen, trotz aller Nahrungszufuhr ein
fach verhungerten und frühzeitig stürben. Aber nicht 
nur durch die große Menge, sondern auch durch die 
Art der eingeführten Stoffe werde der Körper ruiniert. 
So feien die Genußmittel, wie Tabak, Bier, Kaffee rc. 
direkt giftig, so sei auch alle Medizin nur schädlich 
und verschlimmere stets die Krankheit. Das Fleisch 
fei für den Menschen keine natürliche Nahrung; es 
mache schlechte Säfte, welche die Ansteckung der 
Krankheit ermöglichten, verderbe die Zähne und führe 
chronischen Magenkatarrh und habituelle Verstopfung 
herbei. Auf das Energischste betonte Herr Dr. Simoni, 
ja recht mäßig zu essen und zu trinken, nie so viel zu 
genießen, daß man fühle, wo der Magen liege, alles 
tüchtig zu kauen und in dem Zustand möglichst zu 
verzehren, in dem es die Natur darböte. — Die Aus
führungen deS Redners waren recht klar und sachlich 
und fanden den Beifall der zahlreich erschienenen 
Mitglieder und Gäste des Vereins.

Ueber die Herbstmanöver 1896 ist fitzt vom 
Kaiser Folgendes bestimmt worden: Das 5. und 6. 
Armeecorps haben Kaisermanöver gegen das durch die 
8. Division verstärkte 12. (sächsische) Armeecorps. 
Beim 5. und 15. Armeecorps wird behufs Abhaltung 
besonderer Cavaüeri-Uebungen ie eine (LavaLerle-Division 
aufgestellt. Die Herbstübungen derjenigen Armeccorps, 
welche nicht Kaisermanöver abhalten, finden in Gemäß- 
heit der Bestimmungen der Felddienst - Ordnung und 
unter möglichster Berücksichtiung der Ernteverhältnisse 
statt. Bei dem 1. Armeccorps findet eine Festungs- 
Generalstabsreise statt. Bet dem Gardecorps, 4., 7., 9., 
10., 11., 14. und 17. Armeccorps finden Cavallerie- 
Uebungsreisen statt. Die Rückkehr der Fußtruppen in 
ihre Standorte muß bis zum 30. September 1896, 
welcher Tag als der späteste Entlsssungstag gilt, er
folgt sein. Dieser Tag ist auch der späteste Eatlassungs- 
tag für die Reserve. Die zu halbjähriger activer Dienst
zeit im Mai bezw. November eingestellten Trainsoldaten 
sind am 31. Oktober 1896 bezw. am 30. April 1897, 
die Traingemeinen sowie die Ockonomie-Handwerker 
am 30- September 1896 zu entlassen.

ßum Benefiz für Herrn Emil Becker, dem 
beliebten Charakterkomiker unserer Bühne, geht am 
Dienstag die hellere Gesangsposse „E.ne Reise durch 
Berlin in 80 Stunden" in Scene. Herr Becker ge
hört zweifellos zu den Lieblingen unseres Theater- 
Publikums, vereinigt er doch in seltener Weise einen 
unversiegbaren Humor mit künstlerischer Vielseitigkeit, 
— schon oft bat sein temperamentvollks, erheiterndes 
Spiel den Zuhör rn vergnügte Stunden bereitet. Wir 
dürfen deshalb wohl mit Recht annehmen, daß es sich 
unser kunstliebcndes Publikum nicht nehmen lassen 
wird, den Künstler durch recht zahlreichen Besuch 
seines Ehrenabends zu erfreuen. Die von dem Benc» 
fizianten gewählte Posse „Eine R!se durch Berlin" 
stellt unS an und für sich schon einige frohe 
Stunden in Aussicht.

Ueber die Rekrutirung im Jahre 1896 ist 
bestimmt worden: Die Einstellung zum Dienst mit 
der Waffe hat nach näherer Anordnung der General- 
konimandos bei der Cavallerie baldmöglichst nach dem
1. Oktober 1896, jedoch grundsätzlich erst nach dem 
Wiedereintreffen in den Standorten von den Herbst
übungen, bei den Train-Bataillonen zum Herbst am 
3 November 1896 und für die Trainsoldateg zum 
Frühjahr. am 1. Mai 1897 zu erfolgen. Die Re
kruten für die Unterosfisterschulen sowie die als 
Oekonomiehandwerker ausgehobenen Rekruten sind am 
1. Oktober 1896 einzustellen. Für die Rekruten aller 
übrigen Truppenteile hat das Kriegsmtnisterium den 
näheren Zeitpunkt der im Lause des Monats Oktober 
1896 staNfindenden Einstellung festzusetzen.

Maschinenprobe. Heule Vormittag fand bei 
Herrn Fuhrhalttr Krause, Speicherinfel, vor zahlreich 
anwesenden Interessenten die Vorführung einer von 
unserm Mitbürger, Herrn Kaufmann Hildebrandt 
hierselbst, Berliner-Straße, nen construirten Schrot
mühle für Hand- und Krastbetrieb statt. Die An
wesenden äußerten sich sehr anerkennend über die 
Leistungsfähigkeit der Schrotmühle, welche ein vor
zügliches Mahlprodukt herstellt. Es wurden gelegent
lich dieser Prüfung sofort einige Exemplare der Schrot
mühle in Bestellung gegeben. Wie wir hören, wird 
sich Herr Hildebrandt die Mühle patentiren lassen.

Tollwuth. Nach einer Bekanntmachung des 
Königlichen Landraths hierselbst ist anläßlich des Um-- 
standes, daß am 20 d. Mts. ein dem Besitzer Senger 
in Bollwerk gehöriger tollwüthiger Hund getödtet 
werben ist, über die Ortschaften Alt Terranova, Boll
werk, Fischerskampe, Gr. Röbern, Herrenpfeil, Krasfohls- 
dorf und Lärchwalde Sperre verhängt worden, derart, 
daß die Hunde in diesen Ortschaften aus die Dauer 
von drei Monaten festzulegen sind. Außerdem sollen 

e diejenigen Hunde und Katzen getödtet Werden, die von 
z d in tollen Hund' gbss:n sind.

Der heutige Markt war gut beschickt und konnten 
wir ein nicht unerhebliches Zurückgeben der Preise für 
Butter und Eier feststellen. So kosteten Eier heute 
nur noch 75 Pf. pro Mandel, während Butter zu 
85 Pf. das Pfund gehandelt wurde. Die Preise für 
Fleisch, Kartoffeln, Käse rc. waren die alten. Hasen 
waren in geringer Anzahl zu Markt gebracht worden, 
ebenso war der Hühnermarkt nicht so gut wie sonst 
beschickt.

Wegen eines Diebstahls an eisernen Schrauben 
und eines Frauenhutes wurde gestern Nachmittag die 
13jährige Antonie Greifenberg aus Pangritz Colonie 
hierselbst verhaftet. Das junge Frauenzimmer ist be
reits stark sittlich verkommen und nährt sich zumeist 
vom Betteln.

Schonzeit. Heute beginnt die Schonzeit für 
Hasen, doch dürfen dieselben noch innerhalb der 
nächsten vierzehn Tage zum Verkauf kommen.

Bon der Nogat Infolge des heftigen Thau
wetters hat sich auf der Eisdecke der Nogat soviel 
Wasser gefunden, daß dieselbe von Personen schwer 
zu passiren ist. An den Fähranstalten kann die Eis
decke aber noch von Fuhrwerken jeder Art passirt 
werden. Oberhalb Clementfähre ist die Eisdecke der 
Nogat bedeutend schwächer und zeigt dort auch schon 
große offene Stellen.

Fortsetzung der lokalen Nachrichten 
fiehe Beilage.)

Vermischtes.
— Berlin, 31. Jan. Der bekannte Architekt 

Hoffmann in Leipzig, der Erbauer des Reichsgerichts
gebäudes, den der Magistratsausschuß zum Nachfolger 
des Stadtbaurathes Blankenstein in Vorschlag gebracht 
hatte, ist gestern Nachmittag für dieses Amt gewählt 
worden. — Ueber die Kranzler'sche Conditorei, Unter 
den Linden, meldet ein gastwirthschaftliches Fachblatt, 
daß sie eingehen und einem American Room Platz 
machen würde. An der Nachricht ist, wie Herr 
Kranzler versichert, kein wahres Wort.

Briefkasten der Redaktion.
Abonnent E. P. Betreffender Dr. H. hat zu

letzt Köln a. Rh., Sachsenring 8, gewohnt. Wir 
glauben, daß die Adresse auch jetzt noch richtig sein 
wird. 

Telegramme.
Berlin, 1. Febr. Der Reichstag genehmigte heute 

in erster und zweiter Lesung die am 20. September 
1893 in Bern zwischen dem deutschen Reich, Belgien, 
Frankreich, Italien, Luxemburg, Niederlanden, Oester
reich, Rußland und der Schweiz vereinbarte Zusatz
erklärung zu den Bestimmungen des internationalen 
Frachtverkehrs vom 14. Oktober 1890.

Berlin, 1. Febr. Der am 20. Januar im Duell 
schwer verwundete Assessor Wollstein aus Rakel ist 
gestern in der Professor Bcrgmann'ichcn Klinik ge

storben.
Berlin, 1. Febr. Die hiesige protugiesische Ge

sandtschaft erhielt Nachricht, daß der Mann, welcher 
vorgestern in Lissabon Steine gegen den Wagen des 
KöntgS warf, geistesgestört ist. Er wurve tn etne 
Irrenanstalt gebracht.

Oldenburg, 1. Febr. Gestern wurde der Hilfs» 
bremser Decker durch den von Oldenburg nach Bremen 
fahrenden Güterzug 300 Meter weit mitgeschleift und 
dann auf der Hakenburger Seebrücke überfahren.

Wilhelmshaven, 1. Febr. Gestern hat ein Ma
trose des Artillerie-Schulschiffes Mars einen Kamera
den erstochen. Die Ursache war ein an Kaisers Ge
burtstag entstandener Streit.

Wiesbaden, 1. Febr. Wegen Mißhandlung eines 
Verhafteten aus dem Transport nach dem Gefängnisse 
verurtheilte die hiesige Strafkammer die Schutzleute 
Faecks und Schuck zu je 1 Monat Gefängniß.

Wien, 1. Febr. Der Kaiser empfing heute Vor
mittag den österreichischen und den ungarischen 
Ministerpräsidenten in besonderen Audienzen.

Lewberg, 1. Febr. Der Kommandant der russi
schen Festung Modlin hat nach Veruntreuung von 
Staatsgeldern Selbstmord verübt.

Paris, 1. Febr. Auf dem Bahnhof zu Mouscron 
erfolgte heute ein Zusammenstoß zweier Züge. Zehn 
Reisende sind mehr oder weniger schwer verletzt 

worden.
London, 1. Febr. Bei dem gestrigen Bankett 

der Nonconformisten - Gesellschaft im Hotel Metrrpol 
führte Salisbury in einer Rede aus: Die Ereigniffe 
In Transvaal bieten ein Beispiel von Homerule und 
zeigten, was in Irland stattgesunden hätte, falls die 
Homeruleverwaltung hier eingesührt und was das 
Schicksal der Ulsterleute gewesen, falls die Homerule- 
Verwaltung ausgesührt worden Wäre. Salisbury 
bestritt weiter, daß er die Monroedoktrin bekämpfe und 
daß die englische Regierung verpflichtet sei, den 
Armeniern zu helfen und gegen den Sultan in einen 
Krieg zu ziehen. Sechs Mächte überwachten die Re
formen und da brauche England sich nicht einzu- 
mischen, um den Sultan zu Reformen zu zwingen, 
denen er nicht geneigt ist. Die Reformen erheischten Zeit. 
Die Regierung des Sultans bezeichnete Salisbury als 
schwach und unfähig und man dürfe nicht glau en, 
daß die Regierung die geschehenen Grausamkeiten an- 
geordnet habe. Dieselben seien nur durch fanatlsirte 
Türken herbeigeführt. England konnte nicht einschreiten, 
da es keine Befugniß hatte, Klein-Aften militärisch zu 
besetzen. Er glaube auch nicht, daß eine der andern 
Mächte sich mit diesem Gedanken beschäftige. Wenn 
man aber nicht mit den andern Großmächten handle, 
so müsse man gegen sie handeln. Es entständen dann 
aber Kalamitäten, die größer seien, als die ursprüng
lich zu beseitigenden.

London, 1. Feor. Die Nachricht mehrerer 
Zeitungen vom Tode des Vikomte Milton ist un

begründet.
London, 1. Febr. Amtlichen Mittheilungen des 

Colonialamts zufolge schildern in den letzten Tagen

I aus verschiedenen Kreisen eingetroffene Telegramm 
britischer Einwohner in Johannesburg sämmtlich die 
Lage als beunruhigend. Chamberlain glaubt nicht, • 

di.se augenscheinlich von einer kleinen Gruppe 
von Personen anonym aufgegebenen Telegramme ein 
wahres Bild von der Lage geben und beauftragte den 
britischen Agenten in Pretoria telegraphisch, zur Be
richterstattung nach Johannesburg zu gehen. Es 
scheine in Rand eine Heine Minderheit finanziell 
interefsirsir Personen zu geben, bet denen die Neigung 
bestehe, die Unruhen wieder aufleben zu lassen.

Brisbane, 1. Febr. Meldung des Reuter- 
Bureaus. Furchtbare Stürme suchten Sonnabend und 
Sonntag Townsville heim. Verschiedene Küsten
fahrzeuge werden vermißt. Der Schaden im Hafen 
beläuft sich auf 30,000 Pfund. Man nimmt an, daß 
das Hochwasier beträchtliche Verluste an Menschen
leben gefordert.

Rotterdam, 1. Febr. Der Hamburger Ostafrika- 
Dampfer „Kanzler" saß gestern 10 Stunden lang auf 
dem Strande bei Castricum fest, lief aber Nachmittags 
wohlbehalten im hiesigen Hafen ein.

Madrid, 1. Febr. Die gestrige Sitzung des 
Munizipalraths verlief sehr stürmisch. Zwei Mit- - 
glieder wurden handgemein.

Sofia, 1. Febr. Prinz Ferdinand traf heute 
Vormittag 10 Uhr hier ein. Feierlichkeiten fanden 
nicht statt und hatte sich der Prinz jeden Empfang 
verbeten.

Sofia, 1. Febr. Die Sobranje genehmigte end
gültig den Gesetzentwurf, der die Grundbedingungen 
regelt für die Amortisirung der Geldsummen, welche 
aus der Ablösung der ehemals den Kirchen gehören
den Güter stammen, ferner eine Verordnung, welche 
den Regierungsbeamten auferlegt, sich bei Anfertigung 
ihrer Kleider inländischer Stoffe zu bedienen.

Havanna, 1. Febr. Die Banden der Jnsur-'" 
genten fahren fort zu plündern. General Mo-^ 
ausgebrochen, um das Gros der Aufständischen anzu- 
greifen.

AdahagamuS, 1- Febr. Oberstlieutenant Galli- 
ano berichtete, daß die Haltung der Offiziere und 
Soldaten, welche die Garnison Makalle's bildeten, 
ausgezeichnet war und führte verschiedene Beispiele 
von Tapferkeit, Ausdauer, Ertragen von Strapazen 
an. Weiter hebt der Bericht hervor, Menelik behielt 
in illoyaler Weise tm letzten Augenblick 10 italienische 
Offiziere bei sich zurück. Das Bataillon brächte alle 
Waffen, die übrige Munition und Geschütze mit 59 
Geschossen für jedes Geschütz zurück.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte
Berlin, 1. Febr. 2 Uhr 25 Min. Nachm.

Börse: Fest. CourS vom 31.>1.
4 pCt. Deutsche Reichsanleihe .... 106,20 H 
3V-PC1. „ „ .... 104,80 li
3 PCt. .... 99-5Q 14 pTl. Preutzifthe ConsolS . . . .1 106 00 11
31/2 PCt. „ „ .................... 104,90 li
3 PCt. „ ................................. 99,40 !
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 101,00 li 
3Vz PCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 100,70 II 
Oesterreichische Goldrente..........................103,10 H
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 103,30 H
Oesterreichffche Banknoten....................... 168,60 1'
Russische Banknoten.........................  - 217,50 2
4 pCt. Rumänier von 1890 .... 87,70 l
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 66,00 1 
4 pCt. Italienische Goldrente .... 85,10 l
Disconto-Commandit....................................213,50 2
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten. 123,75 1

Produkten -Bör? e.

CourS vom  
Weizen Mai  

Juni
Roggen Mai

Juni  
Tendenz: matter.

Petroleum loco.........................................
RübSl Mai  

Oktober
Spiritus Mai  

31.|1.
157.50
157.70
128.50
128.70

21,00
47 4 >
47,70

l.|2.
157.20
157 50 
128,00
128.20

21,0 0
47 3)
47 60
39 4'

Königsberg, 1. Febr. 12 Uhr 55 Min. Mittags.
(Bon PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommifsionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 excl Faß.

Loco contingentirt....................................... 51,60 Ji. Geld.
Loco nicht contingentirt 32,10 „ Geld.

SpirituSmarkt.
Danzig, 31. Jan. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 51,75 Gd., Dez. — Gd., Dez. - Jan. 
— Gd., Nov.-März — Gd., nicht contingentirter 
32,25 Gd., pro Jan.-März 31,75 Gd., Jan. 32,C0 Gd.

dlreot an Private — ohne Zwischenhandel 
in allen existirenden Geweben und Farben, von 
1 bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
Angabe des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
grösste» Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammele

Chels & Cie., Hoflief., Berlin, Lelpzlgerstr. 43.

Das Ideal der Damen ist eine 
feine Carnation der Haut und jenen 
matten und aristokratischen Teint zu 
besitzen, welcher das Kennzeichen der 

wahren Schönheit bildet. Keine 
Runzeln, keinerlei Unreinheiten 
oder Röthe der Haut und eine stets 
gesunde und makellose Haut sind die 

welche man durch den combinirten Ge-° 
■ Crtzme Simon, des Puder d®

Resultate, 1 
brauch der
Riz- und der Seife Simon erzielt. Man ver
lange ausdrücklich Cröme Simon und kein 
anderen Produkte.

Zmkermarkt.
Magdeburg, 31. Jan. KornKucker exkl von 92 0/0 

SRenöement neue —Kornzucker exkl.von 88 °/o 
Rendement 12,55, neue ^o-^ Nachprodukte exkl. vo- 
75 o/n Pendernent 9,85. stramm. Gemahlene Raffinade mit ^aßAso. Melis I mit Faß 23,75. Fest.

^3721953505^



Grosser

LeSeräbM^ 
zu Brandsohlen, Kappen rc. ä 50 Pr 
Pro Pfund. Kernstücke zum Besohle^ 
Oberflicke ä 60 Pf. pro Pfund. Post- 
packet von 10 Pfund versendet zur 
Probe gegen Nachnahme das Leder-

Ernst Schulz

Gewerbe-Verein.
Montag, den 3« Februar 1896, 

*Sx/4 Uhr Abends:
S@T Vertrag.

1) Herr Reinicke, Direktor der Obst-
verwerthungs-Genossenschaft:
„Ueber Obstverwerthung."

2) Herr Direktor Dr. Nagels
„Ueber die Rönlgsn'schen 

Strahlen."
Darauf: Mittheilungen über die Grau- 

denzer Gewerbe-Ausstellung.

Der VorftanS.

Sanlßlöl-Kapseln 
heilen Blasen- und 

Harnröhren leiden 
(Ausfluss) 

ohne Einspritzung 
schnell u. sicher. Seit 
Jahren bewährt, was 
Hunderte von Dank
schreiben beweisen.

F1“un 2 u. 3 Nlk. 
In Elbing nur in der 

Hof-Apotheke,
Hasche Apotheke, 
Gold'A??theke und J^^Adler-Apoth.

Zirchenchor zn Keil. Zrei-Kön.
Montag, den 3. Februar. 

Gewerkverein 
der Maschinenbauer. 

Sonnabend, den 8. Februar er., 
Abends 8 Uhr:

Ht Einen Lehrling
Otto Römer, Bildhauer, 

Traubenstraße 1.

200,000 W. L.7"L 

Hang! Metzer DombamGeld-Lotte- 
rie! Loose L 3 Mk. 30 Pf. ver
sendet die Verwaltung _ der 
Dombau - Geld ■ Lotterie in 
Metz. Porto u.ListeSQPf. anfügen.

Elbinger Standesamts
Vom 1. Februar 1896.

Geburten: Halzkorkenmach-r Cm 
ZU t 

~ ^±be N°n Aßmann 

- Klemvn r C°rl gr. Laupichkr ©. 
_ SSrbeit« Christo! Hopp S.

Aufgebote: Fleischer Hermann Wolf 
mit Maria Wiothschinski.

Eheschliessungen: Fleischer Her
mann, Rohloff mit Anna König. — 
Schmied Otto Krisch mit Johanna 
Gala. — Fabrikarbeiter Jacob Kühn 
mit verw. Schmied Radtke, Elisabeth, 
geb. Zeikau.

Sterbefälle: Arbeiter Heinrich 
Radisch 69 I. 

bT^ den elegant dekorirten Sälen des 
„Goldenen Löwen“.

Eintrittskarten sind bei den Vor
standsmitgliedern sowie bei Herrn Friseur 
Behrend, Wasserstr. 87, Herrn Friseur 
Dreher, Getreidemarkt 24, und im 
„Gold. Löwen“ zu haben.

Kostüme werden vorher leihweise 
bei Herrn Behrend, Wasserstr. 87, so
wie am Festabend im Vereinslokal 
vergeben.

Sonntag, d. 9. er., Nachm. 4 Uhr: 
■I Versammlung. UH 

______Der Vorstand.______  
Zu dem 

am Sonnabend, den 8. Februar, 
Abends 8 Nhr,

im Saale des Herrn Wehser 
stattfind enden

G Tanzkränzchen T
■ der Tischlergesellen H 

ladet ergebenst ein.
Freunde können eingeführt werden.

Das Comitee,
________ gez. Bach.

und größtes Schuhwaaren - Etablissement 
am Platze, größte Werkstatt, in und außer dem Hause. 
Bestellungen unter pers. fachm. Leitung bei Garantie 
guten Passens, ut jeder Form und Ledergattung in 
kürzester Zeit Streng reelle Bedienung, billigste feste 

Preise. Alleinverkauf der Fabrikate 
von Otto Herz & Co.

a. Russ. Gummischuhes-Sstbrifür.

Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger 
im Kriege.

Der unter dem Vorsitz Seiner Excellenz des Oberpräsidenten, Staatsministers, Herrn Dr. von 
Gossler neu gegründete

Kreisverband der Genossenschaft Freivilliger Krankenpfleger im Kriege 
für die Krovin; Westpreuflen,

welcher im Laufe dieses Winters in den Städten Danzig, Thorn, Graudenz und Konitz bereits theoretische Krankenpfleger
kurse unter überaus großer Betheiligung ins Leben gerufen und hierselbst ca. 400 Krankenpfleger ausgebildet hat, beabsichtigt, 
sobald als möglich, in diesem Jahre auch in Elbing in gleicher Weise seine Thätigkeit zu beginnen.

Mitglieder der Genossenschaft können alle, durchaus unbescholtenen und in geordneten Verhältnissen lebenden Mit
bürger aller Stände und Berufskreise, ohne Unterschied der Confession werden, welche weder dem aktiven Dienststande, noch 
dem Beurlaubtenstande (Reserve, Landwehr I. u. II. Aufgebots) angehören, also alle diejenigen, welche dem Landsturm I. 
ohne Waffen angehören, oder das 40. Lebensjahr bereits überschritten haben. Ersatzreservisten können als Hospitanten 
zugelassen werden.

Die Unterzeichneten machen auf die Vortheile aufmerksam, welche für bürgerliche und friedliche Verhältnisse den 
Berufsgenossenschaften, Gewerbebetrieben, Fabriken, industriellen Etablissements, mannigfachen Vereinen, Korporationen rc., 
aber auch allen sonstigen bürgerlichen Kreisen, sogar engeren Familienkreisen in Bezug auf die Unfallversicherungen dadurch 
erwachsen, daß alle jene Kreise unter ihrem Personal ausgebildete Krankenpfleger besitzen, welche im Stande sind, die üblen 
Folgen von Unfällen durch sofortige sachgemäße erste Nothhülfe an Ort und Stelle, bis zum Eintreffen des Arztes, sehr 
erheblich herabzumindern bezw. ganz zu verhindern.

Andererseits werden im Kriegsfalle zahlreiche für den aktiven Kriegsdienst nicht verwendbare und durch besondere 
in Kriegszeiten leicht eintretende ungünstige Verhältnisse (Stillstand von Fabriken, Gewerbebetrieben rc.) brodlos gewordene 
Personen — falls sie ihre Ausbildung als Krankenpfleger Nachweisen können, als Freiwillige Krankenpfleger in den 
zahlreichen Lazarethen im Felde verwundeter und ertränkter Krieger, denen es im Kriegsfalle erfahrungsmäßig stets an 
geschultem Krankenpflegerpersonal mangelt, für sich und ihre Familien jederzeit eine ausreichende Erwerbsquelle sinden — 
ganz abgesehen davon, daß sie oem Vaterlande in solchem Falle durch ihre segensreiche Thätigkeit einen großen Dienst erweisen. 
~ r Vereins Elbinger Aerzte, die praktischen Aerzte Herren Dr. Dr. Dessau, Bleyer,

’n Krause, Laudon, Lotzin, Pleuio, Schmidt und Simon, haben eingedenk der 
Mnrtps ^!>:^^^onelleli Opfernnlllgkett der Deutschen Aerzte in den großen nationalen deutschen Kriegen und des alten 
fltrfp ... "P“! 0"OAaterland allzeit und allewege!" uneigennützig die unentgeltliche Ertheilung der erforderlichen Jnstruktions- 
onJntiL? ärztliche Lehrkörper wurde trn Stande sein, in Elbing ca. während 2 Monaten in ca. 16 in den
230 ti'iUig= fiSwtfler 9?tiS6nQaM8®utobenb.eC ä“ CrWen Auktionen

Am Donnerstag, den 6. Februar er., Abends 8 Uhr, 
wird im Großen Saale der „Bürger-Resiouree" eine 
Jedermann zugängliche ■ öffentliche Versammlung ■Jedermann zugängliche ■■ öffentliche Berfammlung ■ 
stattfinden, in welcher der Vorsitzende des Geschäftsführenden Ausschusses des Kreisverbandes, Professors 
Marhull Danzig, die Bedeutung und die Ziele der Genossenschaft klarleqen und Theilnehmerlisten für einen theoretischen 
Kursus m Elbing zur Einzeichnung in Umlauf setzen wird.
- ,, . Es wird darauf gerechnet daß die Vorstände der Königlichen Staats-, der Geistlichen und Kreis
behörden, der städtischen Behörden und Anstalten, die Chefs der Büreaus, die Vorstände von Vereinen, 
wie der Turnvereine, Kaufmanmschen Vereine, Lehrervereine, der verschiedenen Svortsvereine re., der 
Berufsgenossenschaften, Gewerke und Krankenkassen, die Leiter von Fabriken, industriellen Etablisse
ments, von größeren Gewerbebetrieben aller Art, die Schulvorstände re. sich für diese ebenso bedeutsame 
patriotische und humanitäre, als auch für den alltäglichen Lebensbedarf überaus wichtige und praktische Einrichtung inter- 
essiren, — auf geeignete Personen ihres Wirkungskreises bezw. ihrer Institute ihr Augenmerk richten und dieselben zum 
Eintritt in die Genossenschaft zu bewegen suchen. Speziell werden dieselben dringlich gebeten, schon jetzt in ihrem Wir- 
™„8,Jb«°. Umfrage halten, - die Aspiranten znm Besuche der in Aussicht genom- 
ihnen" S^lbm di^er M^antmlung^erfch^einen ^z?wÄn!" bie *6ft ""Agenden Listen anregen, - am Besten mit 

Alle diejenigen, welche dem Vaterlande mit der Waffe nicht dienen, aber körperlich rüsiia und aeiund den 
Wunsch hegen ,m Falle der Noth sich ini den Dienst der helsenden Liebe zu stellen, - All? toetdfe wünschen, in den 

nothwendigen Handlefftungen bei Ungluckssallen, im Anlegen von Verbänden, im Transport Beschädigter, in der Pflege 
Verwundeter oder Verstümmelter geübt zu werden, sollten der Genossenschaft beitreten und sich zu diesem Behufe 

am Donnerstag, den 6. Februar er., Abends 8 Uhr, in dem Großen Saale 
der „Burger-Reffouree" zu der bezeichneten Versammlung einfinden.

c sJjj*.r?ie, ^••icLC bct ^?^^nschaft Freiwilliger Krankenpfleger im Kriege Interesse 
die &9t, ,en fordern zu helfen, wird zu dieser Versammlung eingeladen.

ß . dEmtUche Unkost^ tragt das Amtral-Comitee der deutschen Vereine vom Rothen Kreuz. 
«1° 55?Vrt«C"U d/.^Egung nicht. Ebenso wenig erwächst den Betheiligten eine zwingende 
Verpflttytung für oen Krregssau.

.Eluf Wunsch erih-llt spezielle Auskunft in Angelegenheiten des Kreisverbandes der nntunterzeichnete Lokal-Beboll- 
8"bis w Uhr V°rm»Ez^" Dr" Hantel' 3nl’etet Mühlendamm 28, in seinen Vormittags-Sprechstunden bon 

Im Kamen der Vorlandes des Kreisveriimdes der Hmflenschafl Ireiwilliger Krankenpfleger 
Eld.M Ob, m Krrege «r ke Kminz U flp en enk
Eldi«t, Ob-rburg-rm-.st-r. Carl H. Z,ese. Krieger, Stadtrath. Dr. Hantel, prakt. Arzt.

Es treten diesem Ankrnke d-i
- O"^on«lort, Landgerichtspräsident. Dross, Bars. d. Sekt. I der Zieg.-

* ,r,;®en_ Ertzd°rt’ Landrath Florian,JBotf. d. Lehrervereins. B. Fechter, Barst, d. Orts-Kr.-K. d. Maurer- 
Gwbs. «. Fechter, Barst, d. Orts-Kr.-K des Hausz>mrner-Gn>bs. Gellendien, »irector d. städt. Gas- u. Waffer- 

"ak,e"« Sl-atranwalt. Dr. Hartwig, Landger,chtsr«th. Hahnke, Arbeiter der Weberei. Haensler, 
Ob-rme,st-r der Schuhinacher-Jimung. Krügel, Directar d. Akü-Ges. für Leinen-Industrie. 

Krumbhorn, Gewerbe-Jusp-ctar., Lehmkuhl, Bars. d. Ruder-Clubs „Barwärts". Lehmann, Stadtbaurath, 
etrö-^i^r -UlT-n- ™e,SClbaDCh2 ÄMC,cufflr- Monath, Ob-rm-ist-r der Täpfer-Jnnuug. Nettke, 
Arbeiter b/i ^ ,P®t?r.=u' ?ta«Wpectot. popall, Arbeiter bei D. Wieler. Preuss,
Pfarrer a Hell Leickimm n? Ori, Äljcn Vereins. Schiefferdecker, Superintendent,
Siede M d Oberroßarzt Schroter, Molkereibesitzer. Schütze, Erster Staatsanwalt.
D rcktor d « Td^rsckus7 ^ sZ , ?^'Ausschuffes. Voss, Oekonomierath. Dr. Witte,
^ rc£tor Hoy- Tochterschule. Witt, Dlrector der Fortblldungs- Und Gewerk-Schule. Wunderlich, Deichhauptmann. 
-------------------------------------------- zagermann, Propst^ St. Nicolai. _______

5d|ltunig|l gesucht!

Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

und

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung für 1 Mark in 
Briefmarken.

Curt Roher, Braunschweig.

Edison’s vollendeter
Phonograph.^

Gewerbehaus.
Neue originelle Reden im ElbingerDialect 
u. neue Musikstücke der Delzffchen Kapelle. 
Musikstücke oder Reden anzuhören 10 Pf. 
gygflS" Diese Sprechmaschine bleibt 

nur noch bis Dienstag, den
4. Februar d. I., in Elbing.

unter günstigen Bedingungen an 
jedem, auch den: kleinsten Orte recht 
thätige Hauptagenten, Agenten, so
wie Inspektoren. Adresse: General- 
Direction der Sächsischen Vieh - Ver- 
sicherungs-Bank in Dresden. Grösste 
und bestfundirte Anstalt. 1895 ca. 
Mark 650,000 Schäden bezahlt. 
Am 1. Januar 1896 Casse, Staats- 
Papiere rc. über Mark 450,000.

Zurückgekehrt!
Dr. Jlgner.

JchhabemichamlÄ.d.M. 
in Jungfer als

A r % t
niedergelassen u.diePraxis 
des Herrn Dr.Hlasurke 
übernommen.

K. Rimekj
prakt. Arzt.

Technikum n • . Zwei Bahn-
mit Höchstes XTPmlTl Stunden von 
Ausieichnunq U Ll Uilli. Berlin 

Elektro- und Maschinen-Ingenieur-, 
Bahn-, Baugewerk-, Werkmeister- 

und Architektur-Schule.
Täglicher Eintritt. Dir. Hittenkoter. BSS

Unentgeltlicher

Arbcllsimchims
Neust. Schmiedestr. 10|ll.

Die Herren Arbeitgeber bittet um Zu
weisung von Arbeit

Der Vorstand.
Danziger Stadt-Theatcr.
Sonntag, den 2. Februar, Nachmittags 

3'/, Uhr: Fremden - Vorstellung 
bei ermäßigten Preisen: Von 
Stufe zn Stufe. Lebensbild 
mit Gesang.

Sonntag, den 2. Februar, Abends 
7Vs Uhr: Abschieds - Vorstellung 
Signorina Franceschina Pre- 
vosti. Carmen. Oper von 
George Bizet.

Montag, den 3. Februar: Die Fleder
maus. Operette von Johann 
Strauß.

Sonnabend, den l. Februar 1896:

WIei Wen MenpreisenM
Die beiden Ieichenmüller.
Sonntag, den 2. Februar 1896:

Fedora.
Drama in 4 Akten von V. Sardou. 

Deutsch von Paul Lindau.

Montag, den 3. Februar 1896:

WIei Hallen IaflenMsen« 
Die Mmeiteriingssitzlnlht. 
Komödie in 4 Akten von H. Sudermann.

Dienstag, den 4. Februar 1896:
Benefiz Emil Becker.

Die Reise durch Berlin 
in 80 Stunden.

Gesangsposse in 5 Bildern von Salingrö.

214947



und 30 Pf. prozu 15
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♦♦In Elbing zu haben bei: Joh. Gustave!, Cigarren!-Handlung.
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I
welche vermöge ihres Bedarfs Masscucinkäufe in den Fabriken entnimmt, und 
ergiebt sich hieraus alles Andere von selbst.

empfiehlt

’s

etc.
Grösste Auswahl. — Billigste Preise.

Joh. Lau.

Helles und dunkles

Lagerbier,
13 Fl. Mk. 1,00, 

helles und dunkles /MIA < -*/ « ♦♦ 4 4* < .**

H. Schroten,
Molkerei Elbing.

Teppiche
in allen Grössen und den neuesten Mustern,
ri v n f < fil‘ „l,2n„L__

Selbstverschuldete Schwache 
der Männer, Pollnt.. sämmtliche G-- 
schlechtskraiikh. heilt stch-r n. Lbiahr. 
toraft. Erfahr. Dr. Wlentxel, ntmt- 
approbirter Arzt, Seiler
straße 27, I. Auswärts brieflich.

Mild gesalzen 
und 

leicht 
verdaulich.

Ländliche Grundstücke 
werden durch uns zu 4 %, von 
50,000 M. aufwärts an zu 33/4 °/o 
hypothekarisch beliehen und Vor
schüsse auf Wunsch gewährt.

G. Jacoby & Sohn
Königsberg i.P., Miinzplatzl.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der Metzer Domb au-Geld-Lotterie 

mit 0361 Geldgewinnen, darunter Hauptgewinne von 
50,000 Mark, 30,000 Mark, 10,000 Mark u. s. w., 
findet vom 7.—10. Februar d. I. öffentlich vor Notar 
und Zeugen zu Metz statt. Loose ä 3,30 Mark (Porto 
und Liste 20 Pf. extra) versendet noch

Die Verwaltung 
der Metzer Dombau-Geld-Lotterie in Metz.

WlabergerEHor!
(Freih. v. Tücher),

Elblnger HudemreiB „Nautilus“.
Sonnabend, den 15. Februar er., von Abends 8 Uhr:

Masken

des Menschen gehört die Beschaffung von billigen und gesunden Nahrungs
mitteln, sowie reellen und guten Bekleidungsgegenständen. 
Der denkbar Billigste auf dem Gebiete der

, Leim-, ScitanMiirnt,
sowie

Heim-, Alllllkll il. Kin-el-CMfkltlM,
als auch

Betten und Wäsche
ist nachweislich die Firma

11 Fl. Mk. 1,00,

_____ S. Ochs.

in den Räumen der Biirger-Ressource.
Außer bereits in Aussicht genommenen Aufführungen sind etwaige weitere 

Aufführungen bis zum 8. Februar dem Vorstände anzumelden.
Die Ausgabe der Eintrittskarten erfolgt vom 5. Februar bis 

13 Februar inel. von Mittags 11 1 Uhr tu der
MF Gäste, die an dem Vergnügen Theil zu nehmen denken, wollen sich 

durch Mitglieder beim Vorstände oder im obigen Zeitraum während des Billets
verkaufs anmelden.

Der Vorstand.

Rahmkäse 
Würfelkäse 
Weinkäse 
Kümmelkäse 
Romadour

Für Wiederverkäufer 
billiger!

8 1
11
A

-Z
I

| Vollständiger Ausverkauf
HP wegen Fortrugkö.

> Das Lager ist in allen Abtheilungen noch aufs Beste sortirt und 
sind die Preise

1 staunend billig!
* Ganz besonders mache auf die noch vorräthigen

> Minter-Uedkrjikher, Reiseröcke Kragen? 

Fröhjahrs-Mantel und -Jaquetts,
sowie

Teppiche und Gardinen
' aufmerffam und gewähre ich dem geehrten Publikum beim Einkauf
! dieser Sachen einen

Rabatt von 1O Peoeent.
Es versäume Niemand, diese günstige Gelegenheit wahrzunehmen.

Max Moses, Rslherstraßc 42.

Lunge und Hals
Kräuter-Thee, Ru ss. Knöterich (P o I y g o n u m) ist das vorzüglichste Hausmittel bei allen Erkrankungen der I 
Luftwege. Dieses in seinerWirksamkeit einzig dastehende Kraut gedeiht nur in einzelnen Dlstrteten Russlands.wo 
es eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wildwachsenden Knöterich. 
Wer daher an Phthiais, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, Lungenspitzen-Affectionen, 
leiden.' '‘Asthma, Athemnoth, Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, j3Z«t/w<sre« yc- e o. ,
namentlich aber derjenige, welcher den Keim zur Lu ngenselvuAn ds r ™ t w’et d e in an n
bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher echt in PacketeaidX««E™81 weiaemann, 
Mebcnbnrg a. Harz, erhältlich ist.’ Brochuren mit ärztlichen Aeusserunqen und Attesten tira s

Herrn E. Weidemann in Lieb enburg a. Harz, deren die so freundlich 
und schicken mir baldigst per Postnachnahme 8 Packete Ihres Brustthee Spreche mich1 
hiermit sehr dankend und zufrieden über denselben aus, weil er meiner m den letzten Zügen 
liegenden Tochter geholfen hat. Habe ihn nun meinem Nachbar empfohlen, der mich bat, 
an Sie zu schreiben. Achtungsvoll .

Brehna bei Halle a. Saale, den 26. 8. 1895. Carl Schwarze, Fleischermeister.

I1....

IH. von Egidy,
Oberstlieutenant a. v.,

spricht

am 9. Februar 1899, Abends, 
MT in der Bürger-Ressource zu Elbing, *W 

über seine

Social - reformatorischen 
Bestrebungen.

Eintrittspreis: bsummerirter Platz 50 Pf., nichtnummerirter 
25 Pf. Vorverkauf bei Herren Conditor R. Selckmann und 
8. Bersuch Nacht. (R, Nadolny).

Der etwa verbleibende Ueberschuss wird zu wohlthätigen 
Zwecken verwandt werden.

(Barclay Perkins & Co.), 

feinsten Imperial Stout 
für Blutarme, 

feinst, engl. Ale 
empfiehlt und versendet 

________ s. Ochs 
Tuch-RestV 
passend für Hosen, Anzüge k. geben 
enorm billigen Preisen ab. Mus 
franco an Private. Enttäuschung slU' 
geschlossen.
Lehmann & AssmV 

Tuchfabrikanten, 
Spremberg N-L. ,v

Beste u. billigste Bezugsguelle für garantirl 
Neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordrfa)

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (jedes beliebige 
Quantum) Gute neue Bettsesern per Pid. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Pfg.; 
Leine prima Halbdannen IM. 60 Pfg. 
Jl ft 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
2M. u. 2M.50Pfg.; Silberweiße Bett' 
federn 3 M., 3 M. 50 Psg. und 4 M-, 
ferner-: Echt chinesische Ganzdaurr-u 
(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 Pd 
Bervackuna zum Kostenpreise. — Bei Betrügen v>n 
mindestens 75 M. 5°,„ Rabatt. - Nichtgesallendr 
bereitwilligst zurückgenommen! ,\

■il Schönheit des Antlitzes
wird am sichersten erreicht und gepflegt durch

LelchneP 
Fettpuder 

und

Leichner’8 Hermelin-Puder.
Diese berühmten Gesichtspuder werden in den höchsten Damenkreisen 
und von den ersten Künstlerinnen mit Vorliebe angewendet; sie 
schützen die Haut gegen rauhe oder staubige Luft und geben ihr ein 
jugendschönes, blühendes Aussehen. Nur in geschlossenen Dosen in 
der Fabrik Berlin, Schützenstrasse 31, und in allen Parfümerien.

Man hüte sich vor Nachahmungen. *^®gg

Li nmlmor Parf.-Chemiker, Lieferant ...
. Lvlunlivl) der königl. Hoftheater, m

LmbkiMin, 

slascheureif, absolute Echtheit garautirt, 
Weißwein ä 60, 70 u. 90, alten kräftigen 
Rothwein ä 90 Pf. pro Liter, in Fäß- 
chen von 35 Liter an, zuerst per Nach
nahme. Probeflaschen berechnet gerne 
zu Diensten. J. Schmalgt*tind, 

Dettelbach Bayern.

Chr. Carl Otto, 
"Musikinstrumenten-Fabrik, 
Markueuklrchen i. Sachsen.

Billigste Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik
werke rc. zu Engros-Preisen. 
' Verlangen Sie Preisliste 

von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.
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Nr. 28. Elbittg, bett 2. Februar 1896.

von 
des 
sich 
der 
den

Nr. 28.

treiben, daß ein mittleres Maaß der möglichen 
wie der thatsächlichen Verhältnisse sich 
selber herausbildet. Die persönliche Initiative 
Kaisers hat zahlreiche Anregungen gegeben, die 
nicht haben ausführen lassen, well daS Moment 
Trägheit, das in den Staatsgeschäften wie in
materiellen Jntereflen der einzelnen Volksklassen herrscht, 
auch durch das hochherzigste Wollen nicht so leicht 
überwunden werden kann. Um Großes zu nennen, 
erinnern wir an die berühmten Februarerlasie von 
1890, welche die Arbeiterfrage in schnelleren Fluß 
bringen sollten. Um Kleineres, immer aber noch sehr 
Wichtiges, zu erwähnen, sei an den Erlaß nach dem 
Prozesse Heinze erinnert, der eine der schwierigsten 
und peinlichsten Fragen der öffentlichen Sittlichkeit 
mit den edelsten Gesinnungen seiner Lösung entgegen- 
zusühren suchte. Der Kaiser herrsche nicht bloß, sondern 
regiert auch, das ist ohne Zweifel wahr, aber wie jedes 
Regieren, auch das kraftvollste und ideenreichste, findet 
es seine Schranke an der Gebrechlichkeit, die 
Menschenthums Begleiterin ist und bleibt.

stand der Gräfin war vielleicht bedenklich, denn, U 
Astes still war, schien man sich dort nur im Flüsterton 

unterhalten; nun waren gar schon anderthalb 
Stunden verstrichen, der Wartende näherte sich behut- 
lam der Thür und lauschte, nichts war zu vernehmen, 
etn furchtbarer Verdacht durchzuckte ihn: sollte ... er 
^*Q9te den Gedanken nicht auszudenken und riß in 
stebernder Hast die Thür auf-------------- das Zimmer
JüQc leer! Alles war nur Comödie gewesen, die 
Gräfinnen, der Arzt, die Diener, das Ganze nur eine 
Ästige Falle, ein klug gesponnener Betrug, der den 
^etrügern ein Vermögen in die Hände gespielt. Auch 
mer waren alle Nachforschungen vergeblich!

Sehr pfiffig war ein anderer Betrug er
sonnen. In einem nahe dem Nordbahnhofe ge- 
^genen Restaurant verkehrte ein scheinbar biederer 
Provinziale, der dem geschmeichelten Wirth mehr- 
mch ausdrückle, wie zufrieden er mit dem Effen 
"ud Trinken wäre, und der sich äußerst erfreut stellte, 
ols et kürzlich bei Gelegenheit erfuhr, daß das 
Restaurant auch mehrere Fremdenzimmer enthielte und 
er bet seiner öfteren Anwesenheit in Paris dort über
wachten könne. Er verhieß seine baldige Wiederkunft 
Hrf? feilte dem Wirth mit, daß er mehrere geschäft- 
"che Correspondenzen, auch Waarenmuster u. s. w.

ihn senden lassen würde, er möchte sie für ihn 
-w Empfang nehmen und aufbewahren, bis er 
wieder nach Paris käme; nachdem er schon Adieu 
gesagt, kehrte er nochmals zurück und erkundigte sich 
wach dem Namen des Wirthes. „Welch' sonderbares 
Zusammentreffen," rief er erstaunt aus, „ich heiße 
Oenau wie Sie!" — Einige Briefe laufen für den 
Fremden ein, endlich wird auch ein Paket für ihn ab
gegeben, und noch am selben Tage läßt es sich der 
'provinziale durch einen Dienstmann abholen, in 
einigen Zeilen bemerkend, daß es wichtige Muster für 
ihn enthalte, daß er vor wenigen Stunden nach Paris 
gekommen sei und am Abend sich zum Uebernachten 
einfinden würde. Wer natürlich nicht kam, war der 
„biedere Provinziale", dagegen stellte sich wenige 
^age darauf etn Juwelier ein mit der Anfrage, 
ob der Wirth schon etwas von den zur Ansicht ge
sandten Sachen ausgesucht hätte; dieser hatte keine 
Ahnung davon, bis sich aufklärte, daß bei dem Juwe- 
uer ein Brief eingelaufen war mit der Bitte des 
Restaurateurs, ihm mehrere Schmuckstücke zur Aus- 
iwahl zu übermitteln, daß der Juwelier, dem der 
Wirth als „durchaus sicher" bekannt war, mit Ver
gnügen diesen Wunsch erfüllt und der Wirth sogar 
persönlich das Kistchen in Empfang genommen hatte, 
um es dann---------dem Boten seines angeblichen
Namensvetters", für den er es bestimmt glaubte, aus- 

' - 2 waren dupirt und

Herrschen und Regieren*
Ein eigenthümlicher Zufall hat es gefügt, daß an 

demielben Tage von zwei bemerkenswerthen Stellen 
Urteile über die Persönlichkeit des Kaisers und über 
sein Verhältniß zu den verantwortlichen Rathgebern 
der Krone, wie weiterhin zu den politischen Kern
fragen unserer Tage abgegeben worden sind. In den 
„Hamburger Nachrichten" ist erklärt worden, daß der 
Kaiser seine persönliche Initiative wirksamer innerhalb 
der Staatsregierung entfalten würde, wenn ihm nicht 
so viele passive ministerielle und bureaukratische Wider
stände erwüchsen. Diese Auffassung, die mit gutem 
Recht auf den Fürsten Bismarck zurückgesührt wird, 
begegnet sich nun, wenigstens in mancherlei Beziehun
gen mit dem Trinkspruch, den der Oberbürgermeister 
von Berlin am Geburtstage des Kaisers im Rathhause 
ausgebracht hat, und worin es heißt, daß wir das 
Glück haben, auf dem Thron einen König zu sehen, 
„der nicht bloß herrscht, sondern auch regiert". Der 
freisinnige Herr Zelle findet also, daß dasjenige, was 
das Hamburger Blatt des Fürsten Bismarck noch ver
mißt und, in auffallendem Gegensatze zu seiner frühe
ren Haltung, herbeiwünscht, bereits da ist, und er 
nennt daS ein Glück. Der Unterschied ist materiell 
nicht so groß, wie es au-sieht. Denn das Vorwalten 
der persönlichen Initiative, die also nicht bloß das 
Herrschen, sondern auch das Regieren verbürg., erkennt 
auch der erste Reichskanzler in den von ihm inspirirten 
Auslastungen der „Hamburger Nachrichten" an, und 
nur über das Maß der wüuschenswerthen Wirksamkeit 
dieser Initiative bietet sich eine Differenz zwischen ihm 
und dem Oberbürgermeister der Reichshauptstadt, eine 
verhältnißmäßig untergeordnete Meinungsverschiedenheit 
gegenüber der gemeinsamen Betonung der sehr aktiven 
kaiserlichen Politik.

Ebenso bemerkenswerth, wie der unvermuthete 
Wechsel in den Anschauungen des Fürsten Bismarck 
ist, erscheint auch der Widerspruch, in den Herr Zelle 
zu der sonstigen Betrachtungsweise solcher Dinge vom 
liberalen und konstitutionellen Standpunkte aus sich 
begiebt. „Le roi regne, mais 11 ne gouverne pas,“ 
das ist die abstrakte Formel gewesen, mit der in den 
dreißiger Jahren der französisch-belgische Constitutio- 
nalismus das Verhältniß der Krone zur Verwaltung 
und Gesetzgebung fixirt hat. Wir haben nicht die 
Absicht, diesen Satz auf seine Nützlichkeit oder auch 
Schädlichkeit hin zu prüfen. Das Entscheidende scheint 
uns zu sein, wie sich das thatsächliche politische Leben 
einer Nation auf einer gewissen Entwickelungsstufe 
mit den einzelnen Gewalten des Herrschafts- und 
Regierungsmechanismus in Einklang zu bringen 
vermag und von diesem Boden der Betrachtung aus 
wird man vielleicht finden müssen, daß immer noch 
der Satz des großen Philosophen Hegel gilt; „Alles, 
was ist, ist vernünftig; Alles, was vernünftig 
ist, ist wirklich." Mit anderen Worten: Diese Dinge 
lassen sich nicht in ein Schema bringen, und wer es 
versucht, der könnte erleben, daß die Gegenbestrebungen, 
denen eine Beeinträchtigung zugedacht ist, ihr materi
elles Uebergewicht in die Wagschale werfen. Dies 
gilt von beiden Faktoren gleichermaßen. Die Geschichte 
kennt der Beispiele genug, wo hüben wie drüben die 
Frucht vor der Reife gepflückt werden sollte und das 
Beginnen zur Niederlage führte. Parlamentarische 
Ansprüche sind von starken Fürsten erfolgreich zurück- 
gewirsen worden, während andere Fürsten die strenge 
Macht beleidigter nationaler Rechte und Ansprüche zu 
suhlen bekommen haben.

Also generalisiren läßt sich hier nicht. Was nun 
unsere deutschen Zustände betrifft, so ist ja objektiver-

Aus bett Provinzen.
Danzig, 31. Jan. Der Neubau der Kraststation 

für die elektrische Straßenbahn auf dem Grundstücke 
Krebsmarkt Nr. 9 ist nunmehr im Rohbau vollendet. 
Während des Monats Februar sollen die Montirungs- 
arbeiten für die Dampfkesselanlage eifrig betrieben 
und beendet werden. In der Großen Allee sind be
reits die Querdrähte zwischen den eisernen Ständern 
gezogen; an denjenigen Stellen der Bahn, an welchen 
für den etwaigen Gebrauch in Nothfällen Weichen 
vorgesehen sind, haben stärkere Ständer von quadrati
scher horizontaler Durchschnittsform Aufstellung ge
funden. — Ein schwerer Unfall hat sich gestern Vor
mittag auf dem Holzfelde der Herren Schönberg und 
Domanski erreignet. Daselbst glitt der Arbeiter 
Otromke aus Heubude während des Tragens eines 
schweren Stück Kantholzes aus, fiel hin und das 
Stück Holz bcquetschte ihm den Kopf derart, daß er 
einen Schädelbruch mit Gehirnerschütterung erlitt. Er 
wurde sofort nach dem chirurgischen Stadtlazareth 
gebracht, woselbst er heute früh verstorben ist.

Zoppot, 31. Jan. Das in dieser Nacht in der 
Pommer'lchen Straße, Ecke des Weges nach der 
Königshöhe, abgebrannte Haus war von fünf Familien 
bewohnt, von denen die im nördlichen Giebel wohnende 
mit Hilfe einer Leiter durch das Fenster gerettet 
werden mußte. Die Frau, schon lange krank, und 
zwei Kinder sind buchstäblich in Hemden aus ihren 
Betten geholt worden, während der Mann und der 
15jährige Sohn halb angekleidet heruntersprangen. 
Dieser Familie Wilke ist alles verbrannt, und zwar 
unversichert. Die Gemeindevertretung mußte hilsreich 
einschreiten, der Vorstand des Vaterländischen Frauen- 
vereins sorgt für die nothwendigste Bekleidung. Die 
übrigen Hausbewohner waren versichert.

Dirschau, 30. Jan. Das dem Kaufmann Herrn 
Th. Niklas gehörige Colonial- und Materialwaaren- 
geschäit ist einschließlich des Hausgrundstücks Markt 
Nr. 21 für den Preis von 45000 Mk. in den Besitz 
des Kaufmanns Herrn Rudolf Schultz übergegangen

Marienwerder, 31. Jan. Eine Abordnung des 
Lehrervereins der Marienwerderschen Unterniederung 
hatte dieser Tage Unterredungen mit den Abgeord
neten unseres Wahlkreises, Herrn v. Buddenbrock (bet 
keiner Partei) und Witt-Kl. Nebrau (fWik.), in welcher 
sie bezüglich des Lehrerbesoldungsgesetzcs ihre über

weise anzuerkennen, daß der Kaiser in der That eine 
persönliche Initiative entwickelt, wie sie in gleichem 
Maße in keinem anderen Mittel- und westeuropäischen 
Lande geübt wird, wie sie auch daS vom Kaiser be
wunderte Vorbild seiner Regentenpfltchten, der alte 
Kaiser Wilhelm, niemals geübt hat. Dies ist ein 
Faktum, zu dem sich so oder so zu stellen jeder poli
tischen Richtung überlassen werden muß. Aber das 
Faktum selbst steht fest. Ist es nun aber etwas ganz 
Neues, daß Männer wie Fürst Bismarck und der 
Oberbürgermeister Zelle sich in der Genugthuung über 
diese Thatsache begegnen, so drängt sich um so mehr 
die Frage nach dem Warum auf, wobei sich sofort er- 
giebt, daß jeder dieser Kritiker ein ganz anderes 
Warum in seinen Gedanken und Forderungen walten 
läßt. Unsere Zustände sind derartig komplizirt, daß 
der liberale Herr Zelle sich und die Bürgerschaft Ber
lins dazu beglückwünscht, wenn mächtige Jntereffen- 
vertretungen, wie vor allem die agrarische, durch die 
eigenste Ansicht und Einsicht des Kaisers in Schranken 
gehalten und an der Verübung gemeingefährlicher 
Schädigung verhindert werben. So dankbar alle 
Welt, die Conservativen natürlich ausgenommen, dem 
Kaiser für seine persönliche Politik auf diesem 
Gebiete sein muß, so weist nun aber die An
erkennung des Herrn Zelle auf Verhältnisse hin, die 
dem liberalen Bürgerthum wahrlich nicht zur Zierde 
gereichen. Denn es ist doch wohl klar, daß das 
Bürgerthum, unbeschadet der unendlich werthvollen 
und stets mit ehrfürchtiger Erkenntlichkeit hinzunehmen, 
den kaiserlichen Führung, auf die agrarischen Miß
erfolge mit ganz anderem Stolze blicken könnte, wenn 
dies Bürgerthum selber die erforderliche Kraft des 
Widerstandes zu entwickeln vermöchte. Heute steht 
es ja so, daß jedermann sich sagen kann: Würde der 
Kaiser sich anders entscheiden, würde er finden, daß 
die agrarischen Forderungen, der Antrag Kanitz wie 
der Bimetallismus, gut und nützlich seien, so würde 
nichts uns vor einer Periode der Experimente mit 
diesen politischen Tendenzen behüten. Hinterher müßte 
sich ja allerdings der Widerstand des Volkes gewaltig 
regen und die agrarische Aera würde nur gerade so 
lange dauern, bis dieser Widerstand sich hinreichend 
organisirt hätte. Aber solche möglichen Zukunfts
gestaltungen ändern nichts daran, daß schon der jetzige 
Zustand, so gut er ja schließlich noch abläuft, gewiffe 
geheime Mängel hat, und von hier aus bietet sich die 
Brücke zu dem merkwürdigen Artikel der „Hamb. 
Nachr.", dessen Verfasser oder vielmehr Urheber 
offenbar der Meinung ist, daß die persönliche Initiative 
des Kaisers gerade den konservarivagrarischen Be- 
strebungen zugute kommen würde, wenn sie nicht 
durch die gegenwärtigen Minister in Fesseln geschlaaen 
würde.

Was die Politiker von Friedrichsruh und Hamburg 
zu dieser Meinung berechtigt, bleibt eine Sache für 
sich. Wir unsererseits haben zunächst die Ueberzeugung, 
daß sie sich irren. Wie nun aber, wenn sie doch auf 
der rechten Fährte wären? Alsdann wäre es ja un
ausbleiblich, daß die Krone in einer noch nicht erlebten 
Weise mitten in die politischen Tageskämpfe hinein
gezogen werden müßte, wie denn schon jetzt das ent
sprechende Gegenstück zu der von Herrn Zelle ge
äußerten Genugthuung sich in der wachsenden Keckheit 
zeigt, mit der das Agrarierthum in Presse und Ver
sammlungen den Kaiser persönlich für die gesammte 
innere Politik verantwortlich macht. Auch hier be
gnügen wir uns damit, die Thatsachen in ihrer nackten 
Deutlichkeit reden zu lassen. Zuletzt freilich wird es 
wohl so stehen, baß Wünsche und Befürchtungen von 
beiden Seiten die Wirklichkeit einigermaßen über

Am dem dunklen Paris.
Kriminalistische Skizzen von Paul Lindenberg.

Nachdruck verboten. 
VI.

Im Kampf gegen die Diamantenhändler. 
(Fortsetzung.) 

balb^ Ä« zahlreich sind die Diebstähle außer- 
irhft? er9e^afte' die oft mit dem erstaun

lichsten Raffinement erdacht werden. Eine elegante 
Dame fahrt vor, sucht allerhand Schmucksacken kür 

Hochzeit «Ar Tochter aus 

und bittet den Juwelier, daß sein Gehilfe sie mit den 
Sachen in ihre Wohnung begleite, sie möchte auf den 
Geschmack ihrer Tochter Rücksicht nehmen. Gern geht 
der Händler darauf ein, der Gehilfe nimmt neben 
vor Platz, und das Gefährt hält
angelangt, ersucht vt? D«e

'dr- Tochter würde gleich »ichewen Im Zbtn 
Augenblick hört man eine lugendfrifche Stimme aus 
dem Nebenzimmer, deren Thür nur angelehnt 
war, erschallen: „Liebe Mama, bist Du da? 
Hast Du die Diamanten? O, bitte, bitte, zeige 
!Le mtr." — „Komm herein, mein Kind, hier sind die 
nÄnn ~~ bin ja gerade beim Anziehen, ach, 
llebfteMsma, ich bin so neugierig, zeig' sie mir doch!" 

"^Enn Sie erlauben," sagt die Dame zu dem 
ö, „iw. "bMn)ichtige ich die Ungeduld meiner 
GÄL„UnVle Iä6t ?.ch von ihm die Etuis mit den 
trägt. das benachbarte Zimmer
Bewundern- is e ^"tzuckungsausruse und jubelndes 
Dame kehrt' nickt', - ” ^hn Minuten vergehen, die 
wird ungeduldig ^r Vertreter des Juwelirs 
dann öffnet er die noch eine kurze Frist,
es war nur eine möbil'irte Nummer ist leer---------
beiden Spitzbübinnen auf welche sich die
hatten. 9e ^ge genommen
„ Größerer Vorbereitungen bedurfte Pf„ »c fl. 
Gaunerstreich, dem eine der großen Parise? c>°bulicher 
sirmen vor Jahr und Tag zum Opfer siel; vor 
Geschäft hielt eines Mittags eine Equipage, der ein! 
,'AVae und vornehme Dame entstieg, die dem Geschäfts- 

mittheilte, daß ihre Schwiegermutter, die Gräfin 
nöthigendkurze Zeit in Paris weile, um die 
zu knacks. äur Hochzeitsausstattung ihrer Enkelin 
ihr nun im c-et5*7 lei sie erkrankt, und man müsse 
Sachen zur V,to0 Wohnung genommen, die SchmucksaL!,^L°^L^^n.,si- bäte den Juwelier, 

e sich als ein würdiges Hochzeits

trugen. — Billig zu Kleidungsstücken kommen wollte 
ein bet einem hiesigen Kaufmann dienendes Mädchen 
Namens Mathilde G. aus Rehhof. Dieselbe verlangte 
auf den Namen ihrer früheren Dienstherrtn im Laden 
des Herrn Kaufmanns Fr. einige Sachen und erhielt 
sie auch ausgehändigt. Der Betrug wurde natürlich 
bald entdeckt und der Polizei Anzeige erstattet. In
zwischen sind bereits einige weitere, von der G. in 
anderen Verkaufsgeschäften ausgeführte gleiche Be
trugsfälle bekannt geworden. Die Betrügerin sieht 
ihrer Bestrafung entgegen.

Thor«, 30. Jan. Eingesperrt wurde hier der 
Schriftsteller Moritz Baad aus Berlin. Herr Baad 
war in zwei Fällen zu einem Termin vor dem Amts
gericht in Schwetz nicht erschienen, obwohl ihm die 
Ladung rechtzeitig zugegangen war. In Folge befielt 
erließ das Amtsgericht Schwetz hinter ihm einen 
Steckbrief, und als er sich gestern hier auf der Straße 
blicken ließ, wurde er verhaftet.

, Jastrow, 30. Jan.' Da durch den Weggang deS 
Bürgermeisters Groneberg auch die Direklorstclle deS 
von Osten'schen Waisenhauses frei geworden ist, so 
wurde in der letzten Sitzung des Curatoriums die 
einstweilige Verwaltung der Anstalt dem Propst Fengler 
übertragen.

Jankendorf, 30. Jan. Vorgestern früh starb 
hier der frühere Tischlermeister und jetzige Landarme 
Schuder, gebürtig aus Tlukawi, Kreis Obornik, den 
man am Montag Abend fast erstarrt und todtkrank 
auf der Landstraße aufgefunden hatte. Man ver
muthet, daß derselbe von auswärts, wo er mit seiner 
Krankheit zur Last gefallen, über die hiesige Grenze 
gefahren und ausgesetzt worden ist.

Mohrungen, 31. Jan. Endlich ist die Prä- 
parandenanstaltsfrage definitiv zu Gunsten MohrungenS 
entschieden. Die Frtedrichshöfer Anstalt wird Oktober 
1897 hierher verlegt.

Königsberg, 31. Jan. Zum Polizeipräsidenten 
für die hiesige Stadt ist — wie gerüchtweise verlautet 
— der Landrath Graf von Finckenstein, ein Schwieger
sohn des Herrn Geheimen Regierungs- und Landraths 
Freiherrn von Hüllessem, in Aussicht genommen. Herr 
von Finckenstein war seiner Zeit als Assessor bei der 
hiesigen Regierung beschäftigt. Wir geben die Mit
theilung selbstredend ohne Gewähr, schreibt die 
„K. H. Ztg." — Eine Kellnerfrau und ein Dienst
mädchen, welche erst vor kurzer Zeit aus Danzig hier 
aagezogen sind und eine gemeinschaftliche Wohnung 
inne haben, wurden gestern Nachmittag gefänglich ein
gezogen, weil sie verdächtig erschienen, am 29. d. M. 
auf einem Tanzvergnügen einem betrunkenen Manne 
das Portemonnaie mit 150 Mk. Inhalt aus der 
Tasche entwendet zu haben. Der Umstand, daß sie 
vorher nicht im Stande gewesen waren, die Miethe zu 
bezahlen, nach dem „Ball" jedoch diese Schuld ent
richtet hatten und auch noch im Besitze von 93 Mk. 
angetrosfen wurden, konnte den Verdacht nur bestärken. 
Sie wurden deshalb, trotzdem sie den Dtebstahl in 
Abrede stellten, dem Gerichte überwiesen. — Aus der 
Ordensschloßruine Lochstedt bei Ftschhausen sind im 
ehemaligen Komkhursremter und in der Stube des 
Komthurs Freskomalereien aufgedeckt worden. Im 
Interesse der Erhaltung bezw. Wiederherstellung der
selben erscheint es erwünscht, daß die Räume, welche 
zur Lehrerwohnung eingerichtet werden sollten, von 
der Benutzung frei bleiben. Entsprechende Verhand
lungen diejerhaib sind dem Vernehmen nach auf Ver
anlassung des Ministers der geistlichen rc. Angelegen
heiten eingeleitet worden.

■ —— ............. w Königsberg, 31. Jan. Das Künstlerfest zum
Ole Regierungsvorlage hinausgehenden Wünsche vor- 50jährtgen Jubiläum des Künstler - Vereins, das

da i stritten sich, wer den Schaden zu tragen habe, von 
"" dem „biederen Provinziellen" sah man nie etwas 

wieder!
Und nun ein ganzer Roman, jedoch der Wirklich

keit entnommen. Zu einem der berühmtesten Pariser 
Irrenärzte, M., der einer bekannten Irren
anstalt vorsteht, kam eine tief niedergeschlagene, 
dunkel gekleidete Dame, welche mit thränen- 
erstickter Stimme dem Arzt erzählte, daß ihr 
Mann, ein wohlhabender Fabrikbesitzer, seit einiger 
Zeit Spuren von Verfolgungswahnsinn zeige, davon 
rede, daß er die theuersten Schmucksachen besessen hätte, 
die ihm entwendet worden wären und die er wieder 
erhalten müsse, und daß er, zumal wenn man versuche, 
ihn von dem Gegentheil zu überzeugen, sich immer 
mehr in diese fixe Idee verrenne und schließlich gar 
schon TobsuchtSaniälle gehabt habe. Ihre Verwandten 
hätten ihr nun den Rath ertheilt, sich an ihn, den 
erfahrenen Irrenarzt, zu wenden und ihn zu bitten, 
ihren deklagenswerthen Mann während einiger Zeit 
in seine Anstalt aufzunehmen. Der Arzt erklärte sich 
dazu bereit, tröstete die schöne Unglückliche, die in 
ihrem Schmerz selbst sein an harte E »drücke gewöhn
tes Herz rührte, und verabredete mit ihr die Einzel
heiten der Uebersührung ihres Mannes.

Am nächsten Tage rollte eine Equipoge bei Mellerio, 
einem der ersten Diamanteuhändler von Paris, vor, 
und die ihr entsteigende Dame stellte sich dem Chef 
vor: „Ich bin die Gräfin von Salcie, meine Schwester 
wird sich demnächst mit dem Doktor M., dem Direktor 
des großen Krankenhauses in der Rue de Longchamp, 
vermählen. Mein zukünftiger Schwager hat, wie Sie 
wissen, wenig Zelt, ich soll für ihn die Brautgeschenke 
besorgen, er will meine Schwester mit einem schönen 
Diamantschmucke erfreuen — senden Sie uns doch 
einige Perlen- und Diamant-Kolliers zur Auswahl. 
Sonst kann mich auch der Bote begleiten, mein Wa
gen hält vor der Thür; mein Schwager ist jetzt zu 
Hause und trifft gleich seine Wahl, ich bitte die Rech
nung mitzugeben, Dr. M. liebt stets sofort bar zu 
bezahlen."

Gesagt, gethan, der Angestellte stieg mit den 
Juwelen in den Wagen, und bald war das Ziel er
reicht; der Arzt empfing die Beiden in seinem Sprech
zimmer, nöthigte den Juwelier zum Sitzen, dem die 
Begleiterin die Schatulle mit den Schmuckstücken ent
nahm und mit dieser — wie sie es vorher mit dem 
Arzt verabredet — das Zimmer verließ, bemerkend, 
sie wolle nur ablegen und gleich wieder kommen, um 
dann gemeinsam den Schmuck auszusuchen. Der Arzt 
unterhielt sich inzwischen mit dem jungen Mann, der 
von Minute zu Minute unruhiger wurde und endlich 
das Gespräch auf die Juwelen lenkte, welche er mlt-

geschenk eigneten, die einzelnen Stücke im Werthe von 
etwa 50 bis 60000 Franken, in jenes Hotel zu 
senden. Der, Name der Gräfin Vernicourt, eines 
alten französischen Adelsgeschlechtes, war dem 
Juwelier wohl bekannt, und die jene Bestellung über
bringende Dame machte den vertrauenswürdigsten 
Eindruck; trotzdem befahl der Geschäftsinhaber seinem 
Angestellten, der die Juwelen überbringen sollte, die 
denkbar größte Vorsicht und Aufmerksamkeit, ihm be
sonders einprägend, die Schmucksachen, die ein Ver
mögen von mehreren 100,000 Franken verkörperten, 
nicht aus den Augen zu lassen. Die Gräfin Vernicourt 
war in einem der ersten Hotels abgesttegen und be
wohnte dort mehrere Gemächer, ebenso wie sie ihre 
eigenen Diener mitgebracht hatte; der Vertreter des 
Juweliers wurde von einem derselben empfangen und

Salon geführt, durch dessen etwas offen 
stehende Thür er in das Nebengemach blickte, in welchem, 
halb aufgerichtet, eine alte vornehme Dame in 
ihrem Bette lag und weiße Seidenstoffe prüfte, die 
wahrscheinlich für das Hochzeitskleid der jungen Gräfin 
bestimmt waren; mehrere Personen waren um sie 
herum beschäftigt, darunter auch ihre Schwiegertochter, 

Werten: „Ah, Mama, wie gut, jetzt 
S ®,c °uch gleich noch die Schmucksachen aus- 
wahlen, der Juwelier hat sie eben geschickt," in den 
Salon trat und dem dort Harrenden das Kästchen 
mit seinem kostbaren Inhalt abnahm, um letzteren der 
Gräfin vorzulegen. Hatte der Ueberbrtnger der 
Schmucksachen überhaupt einen Argwohn gehegt, so war 
dieser längst geschwunden, zudem blieb ja auch die 
Thür zur Nebenftube offen und er sah, wie die 
Greisin prüfend eine der herrlichen Ketten und 
Spangen nach der andern aus Licht hielt und auf
merksam die Steine wie die Arbeit betrachtete; war es 
die hiermit verbundene Anstrengung, war es ein Ohn
machtsanfall, die Greisin sank plötzlich in die Kissen 
zurück, und der Vertreter des Juweliers hörte, wie 
sich die Schwiegertochter mit dem ängstlichen Ausruf: 
„Mama, Mama, was ist Dir?" über die Kranke 
beugte und zugleich nach einem Arzt verlangte. Auf 
das elektrische Glockensignal stürzte ein Diener herein, 
dem der hastige Auftrag gegeben wurde, sofort einen 
Arzt zu holen, und nach zehn Minuten etwa kam 
denn auch dieser, den Salon durchschreitend und, von 
den besorgt gesprochenen Worten: „Gut, daß Sie da 
sind, Herr Doktor" begrüßt, in das Nebengemach 
91 bie Thür desselben hinter sich zuziehend. Dem 
hP?»nleCttcn Juweliers war die Situation äußerst 

ec mußte sich in Geduld fassen, bis der 
mach^fall der Gräfin vorüber war und der 

lonoe etae’ham.1 ■en‘-|c=n.1 Z°«-i älem‘lc<> .Namensvetters', für den er es 6
" ' eine halbe,,» ,-tzt säst eine Stunde schon; der gn-' zulteseru! Wirth und Juwelier
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geschobenes E's. Warnemünde: See und Hasen eis
frei. Warnow: Grötztentheils eisfrei. W smar: Fahr
rinne offen. Schleimünde: Schlei eisfrei.

kommiffare veranlaßt, den Vorständen der ihnen unter« 
st.llten Privatbahren ein gleiches Vorgehen zu 
empfehlen. Sie sollen ihm bis zum 1. Mai berichten, 
wie sich die Vorstände zu dieser Anregung gestellt 
haben.

Bom Wetter. Falb sagt für den Monat 
Februar Folgendes voraus: 1.—4. Februar: Ziemlich 
warmes und trocknes Wetter; 5.-8.: die Temperatur 
sinkt anfangs und steigt dann wieder, die Schneefäüe 
werden seltener und gehen in den letzten Tagen in 
ziemlich ausgebreiteten Regen über. Schneesälle in 
Italien in den letzten Tagen; 9.—13.: die Nieder
schlüge nehmen ab, es wird ziemlich trocken. Die 
Temperatur geht anfangs zurück und steigt dann 
wieder. Schneesälle treten vereinzelt auf. Bedeutender 
Hochdruck in Mitteleuropa; 14.—20.: die Schneesälle 
nehmen neuerdings bedeutend zu, es wird sehr kalt; 
21.—29.: die Niederschläge nehmen ab, die Schnee
fälle hören auf und treten erst am Ende des Monats 
wieder vereinzelt ein. Das Wetter bleibt anhaltend 
mild und trocken.

Für de« Amtsbezirk Neuhof hiesigen Kreises 
ist der Hofbesitzer Adolf Dorrn in Nogathau als 
Amtsvorsteher, der Mühlenbesitzer Peters in Neuhof als 
Stellvertreter des Amtsvorstehers auf eine fernere 
Amtsdauer von sechs Jahren durch den Herrn Ober
präsidenten der Provinz ernannt worden.

Neue Käserei. Die neuerbaute Käserei in Eller- 
wald III. Trift wird am 15. März dem Betriebe 
übergeben werden. Damit erhalten die Ortschaften 
Ellerwald I —V. Trift die dritte Käserei.

Im hiesigen städtischen Krankenstist war Ende 
Dezember ein Bestand von 35 Kranken. Der Zugang 
im Januar betrug 56 Kranke, der Abgang 46, von 
denen 42 als genesen entlassen und 4 gestorben sind. 
Es verblieb also Ende Januar ein Bestand von 45 
Kranken (32 männlich, 13 weiblich).

Personalien. Der Gerichtsaffeffor Witte in 
Danzig ist zum Amtsrichter bei dem Amtsgericht in 
Tiegenhof ernannt worden. — Der Gerichtsaffeffor 
Alarich Prowe aus Thorn ist unter Entlastung aus 
dem Justizdienste zur Rechtsanwaltschaft bei dem 
Amtsgericht in Arys zugelasten. — Dem Kanzleirath 
Dembeck in Danzig ist bei seinem Uebertritt in den 
Ruhestand der Königliche Kronenorden 3- Klasse ver
liehen.

Unfall Als der Roßschlächter Gr. aus Elbing 
am Donnerstag Abend die Eisdecke der Stuba'schen 
Laache bei Lakendorf passirte, brach derselbe mit seinem 
Fuhrwerke ein, wobei die beiden Pferde ertranken. 
Gr. konnte von einer hinzueilenden Person gerettet 
werden.

Erhängt. Gestern Vormittag wurde aus dem 
St. Marien - Kirchhofe der in der Langen Ntederstr. 
40 wohnhafte 70 jährige Arbeiter Radtsch erhängt vor
gefunden. Seine Frau starb vor 14 Tagen und der 
Mann war so arm, daß er nicht für deren Begräbniß 
zu sorgen vermochte, weshalb sie aus städtischen 
Mitteln beerdigt werden mußte. Es ist 
sonach wohl anzunehmen, daß den Greis die bitterste 
Noth, verbunden mit dem Gefühl des gänzlichen Ver- 
laffenseins, zur Verzweiflung und damit in den Tod 
getrieben haben.

Bo« der Weichsel. Auf der Weichsel treibt 
nach Meldungen aus Dirschau fortgesetzt Brucheis den 
Strom hinunter. Bei Thorn steigt die Weichsel. 
Bei Kurzebrack Stromübergang mit Postkähnen und 
Spitzprähmen bei Tage, bei Nacht unterbrochen. — 
Die Eisbrecher sind bis Böslershöhe oberhalb Grau- 
denz vorgedrungen. Es arbeiten „Schwarzwaster" 
und ^Weichtet". „ . , .

Ueber die Eisverhältnifse liegen folgende 
Nachrichten vor: Memel: Seetief von Schmelz bis 
nach der See eisfrei. Pillau: Haffschiffahrt geschloffen. 
Neufahrwaffer: Revier wenig Treibeis. Swinemünde: 
See und Fahrwasser eisfrei, Haffeis in Bewegung, 
nicht zu passiren. Thiessow: Greisswalder Bodden 
in den Buchten zusammengeschobenes Eis, sonst eisfrei. 
Wittower Posthaus: Südkahrwaffer noch Eis, sonst 

heute Abend in den durch festliche und charakteristische I 
Decorationen in einen Garten vor den Thoren der 
Stadt Königsberg im 15. Jahrhundert umgewan- 
delten Räumen des SchützenhauseS veranstaltet wor
den ist, hat bisher, wo die Reihe der besonderen Auf
führungen noch immer nicht erschöpft scheint, einen 
höchst gelungenen und anziehenden Verlauf genommen. 
Die lustige, bewegte Menge, in ihren eigenartigen 
buntscheckigen Costümen, die zu dem „Königsberger 
Vogelschießen zur Ordenszeit" gekommen war, bot 
ein gar prächtiges Bild. Das von Ernst Wichert 
gedichtete Festspiel als würdige Einleitung des Ganzen, 
das Vogelschießen mit seinen drolligen Intermezzi, 
die Gaukeleien des fahrenden Volkes, das Jahrmarkt
treiben mit seinen humoristischen Episoden, die Lieder 
und Tänze der Bauern rc. gaben ein treffliches lebendes 
Bild eines Königsberger Volksfestes vor 400 Jahren.

Pillau, 80. Jan. Gestern etwa um li Uhr in 
der Nacht fand ein Wächter vor der Adler-Apotheke 
einen Mann liegen, der durch Zucken seiner Glieder 
verrieth, daß er in den letzten Zügen lag. ES war 
der Arbeiter Unger, der an einer schweren Brust
fellentzündung erkrankt und in seinen Fiederdelirien 
mit einer Waschwanne in der einen und einem Wasch- 
korbe in der anderen Hand in die Apotheke nach 
Medizin gelaufen war. Als seine Frau und sein Sohn, 

Entlaufenen schon überall 
fanden, war er bereits

Gestern Abend 6 Uhr 
aus auf unserem Bahn- 
der Eisenbahn ein. Der

der Ehrenlegion im Knopfloch, die blaue«

während seine großen" schwarzen, 
seltenem Feuer belebten Augen acht-

über das bunte Gewühl um und vol
wie wir, den ihn'

gestohlen worden wären; ein Ritter hätte sich 
ihr genähert und hätte sie aufmerksam gemacht, 
daß der eine Ohrring nur noch lose in dem rosigen 
Ohrläppchen hänge, er hätte ihn dann befestigt und 
auch bet dem anderen nachgesehen, ob er fest sitze — 
das mußte der Spitzbube gewesen sein. Der Kaiser 
vernahm gleichfalls das Gerücht, er wußte sofort, um 
wen es sich,handelte, und er war vor Allem bestrebt, 
daß nichts über den peinlichen Vorfall in die Oeffent- 
lichkeit dringe — mit welcher Wonne hätten die Oppo- 
sitionSblätter verkündet, daß sich in der vornehmen 
Gesellschaft der Tuilerien Diebe befänden. 
Noch in der Nacht wurde der Chef der 
Sicherheitspolizei, Namens Claude, gerufen und der 
Kaiser ertheilte ihm persönlich Verhaltungsmaßregeln. 
Als die Gräfin von Z. den Ball verlassen wollte, 
fand sie im Spitzengewebe der Marplle einen der 
Diamant-Ohrringe hängen, der Dieb mußte ihn in 
seiner Hast verloren haben; behuss weiterer Nach
forschungen üdergab die Gräfin das Kleinod dem noch 
auf dem Balle anwesenden genannten Polizeichef.

Am nächsten Vormittage wird Herrn Claude in 
seinem Bureau ein Herr gemeldet: «Graf von Z.. 
O fizier der Ehrenlegion" steht auf der Karte. Der 
Herr tritt ein, eine vornehme Erscheinung, von siche-- 
rem weltmännischen Benehmen; er begrüßt den All
gewaltigen der Polizei und nimmt sogleich ihm gegen
über in einem Sessel Platz. „Ich bin der Bruder 
der Gräfin von Z.", beginnt er, „in der verflossenen 
Nrcht hat man meiner Schwester einen Ohrring ge
stohlen, welcher ihr doppelt werthvoll^st — als Er
innerungsgabe und als Schmuckstück. Seine Majestät 
der Kaiser haben Ihnen den Auftrag gegeben, die 
nöthigen Nachforschungen anzustküen, und Sie haben 
den einen Ohrring erhalten, den zweifellos der Dieb 
nicht schnell genug aus dem Sp'tzenschleter befreien 
konnte." — „Das ist richtig!" bestätigte der Chef und 
entnahm seiner Schublade die Schmucksache. - «Nun 
denn, mein Herr, Ihre Nachforschungen sind nicht 
mehr erforderlich — heute früh erhielt meine Schwester 
ein B üet mit der Entschuldigung» daß es sich nur 
um einen — ich muß gestehen, recht schlechten — 
Maskenscherz gehandelt, um ihr einen kleinen Schreck 
einzuflößen. Den Zeilen lag der Ohrring bei, hier ist 
er," und er zog das Juwel aus der Tasche. „Wollen 
Sie mir nun freundlichst den anderen Ohrring geben, 
ich bringe ihn unverzüglich zu meiner Schwester, die 
heute zu einem Diner beim Herzog von Morny, zu 
welchem auch Seine Majestät erwartet wird, das Ge
schenk anlegen möchte."

Der Polizeichef war froh, daß sich die peinliche 
Angelegenheit derart aufgeklärt harte, er übergab den 
Ohrring dem Grafen und begleitete ihn mit vielen 
Complimenten hinaus; dann ritb er sich vergnügt die 
Hände: Gottseidank, daß diese heikle Sache sich so 
zum Guten gewendet, sie hätte ihm noch viele Unan
nehmlichkeiten und Sorgen bereiten können.

Einige Tage vergehen, da kommt ein Bote der 

gebracht und nun persönlich dem Doktor vorlegen 
wolle; dieser, um den Geisteszustand seines angeblichen 
Patienten zu prüfen, heuchelte gänzliche Unwissenheit, 
e8 muffe wohl ein Irrthum vorliegen, er wisse 
von Juwelen überhaupt nichts. Der Vertreter 
des Juweliers war zuerst vollständig starr, 
dann rief er mit erregter Stimme: „Mein Herr, Sie 
wollen mich foppen! Wo sind meine Juwelen? Ich 
habe sie im Werthe von 150 000 Franken hierher ge
bracht und will sie wieder haben, gleich auf der 
Stelle!" — „Aber," warf der Arzt ein, „beruhigen 
Sie sich doch, mein Lieber, das mit den Juwelen ist 
ja nur eine fixe Idee von Ihnen, Sie haben ja über
haupt keine Schmucksachen, Sie bilden sich ja das nur 
ein!" — Nun brauste der Andere auf: „Was mein 
Herr, ich hätte keine Juwelen gehabt? Entweder sind 
Sie verrückt oder ich, ich bezweifle jedoch das 
letztere! Ich will meine Juwelen haben!" und 
er sprang auf, um zu jener Thür zu eilen, 
durch welche die Dame mit dem inhaltsvollen Kästchen 
verschwunden war. Das war der Augenblick, wo der 
Arzt das Handeln für geboten erachtete; auf ein 
Signal traten mehrere Wärter ein und näherten sich 
dem Juwelier, der sich immer lärmender und toller 
gebärdete, nach seinen Juwelen rief, den Arzt einen 
Spitzbuben, einen Räuber, einen Betrüger nannte und 
endlich gewaltsam geknebelt werden mußte, um in eine 
Jrrenzelle gebracht zu werden, wo er in furchtbarer 
Weise raste und schrie, bis er nach Verabreichung 
mehrerer kalter Douchen in gänzliche Ermattung verfiel. 
Erst nach einigen Stunden, am Abend, nahte seine 
Befreiung da, besorgt um sein Ausbleiben, der Ge- 
schästsinhaber persönlich erschien und die nöthigen 
Aufklärungen brächte--------- über sie alle hatte eine
Hochstaplerin triumphirt! ~

Aber nicht nur Diamantenhandler fallen den Hoch
staplern zum Opfer, auch gelegentlich andere und, w e 
sie selbst glauben, viel klügere Leute Es war in der 
L tzren Regierungszeit Napoleons III-, der Kaiser h 
in den Salons eines feiner Getreuen eine von 
„drüben", jenseits des Meeres, gekommene Gräfin 
von Z. kennen und verehren gelernt. Als Z.Men 
seiner Sympathie übersandte er der Dame seines 
Herzens ein Paar prachtvolle Ohrringe mit Diamanten 
von seltener Größe. Ein Lieblingswunsch der 
Gräfin war es, einem Feste in den Tuilerien 
beizuwohnen, der Kaiser wagte aber in Hinsicht auf 
Madame Eugeniens eifersüchtige Launen „biete 
Bitte nicht zu erfüllen; endlich, wiederholt bestürmt, 
fand er einen Ausweg, er veranstaltete einen großen 
Maskenball, zu dem auch die Gräfin v. Z e’ne Ein
ladung erhielt.

Die Gräfin kam als Spanierin, das Haupt 
mit einem kostbaren Sp tzenshawl umhüllt, als Er- 
kennungszeichen für den Herrn der Tuilerien sein 
fürstliches Geschenk in den Ohren. Gegen 2 Uhr 
Morgens verbreitete sich heimlich in den Sälen das 
Gerücht, daß einer Dame ihre herrlichen Ohrringe 

Gräfin v. Z. zu Monsieur Claude mit der Anfrage, 
ob er noch keine Spur von dem Diebe erforscht habe. 
Voll böser Ahnungen eilt der Polizeichef zu der 
Gräfin: „Ihr Herr Bruder hat. ja den einen 
Ohrring, den Sie mir auf dem Ball übergeben haben, 
erhalten; er zeigte mir den anderen!" — „Aber ich 
habe gar keinen Bruder!" — «Was, der Graf v. Z, 
O fizier der Ehrenlegion, ist nicht Ihr Bruder?" — 
„Ich wiederhole Ihnen, ich habe keinen Bruder!" — 
„Dann, Gräfin, sind wir Beide bestohlen worden!" — 
und er sank ächzend in einen Fauteutl.

Herr Claude soll nicht lange mehr Chef der 
Sicherheitspolizei gewesen sein

VII.
Aus der Welt der Hochstapler.

Der Hochstapler unterscheidet sich in vielen Be
ziehungen wesentlich vorn Gauner, obgleich er in 
anderer Hinsicht völlig mit ihm übereinstimmt: beide 
wollen auf bequeme und meist ungefährliche Weise 
ihren lieben Mitmenschen die Taschen leeren; während 
es hierbei aber dem Gauner mehr auf „Gelegenheits
Coup" ankommt und er sich mitunter auch mit einem 
kleineren Fang begnügt, sucht der Hochstapler seine 
Netze im Großen auszuwerfen und seine Opfer n ch 
allen Regeln seiner Kunst auszupreffen, wenn irgend 
möglich, auch den letzten Rest ihres Vermögens abzu- 

schwindeln.
Auch für diese Hochstapler ist der Pariser Boden 

der günstigste, der sich denken läßt. Paris ist die 
Stadt des Leichtsinns und der Lebenslust, hier strömen 
die reichen und wohlhabenden Leute der ganzen Welt 
zusammen, hier wirbelt Alle- in buntem Treiben 
durcheinander, auf der einen Seite die unglaubl.chfie 
Verschwendungssucht, ein wahres Spielen mit Millionen, 
auf der anderen der heiße Drang zu Reichthum, zu 
Macht, zu Ansehen zu gelangen. Das ist ein prächtiges 
Feld für allerhand Hochstapeleien der bermegem 
Art, und auch hier zeigt sich wieder, daß «ich 
und phantastisch genug ist — es findet doch s 
Gläubiger und mit diesen der Hochstapler seine Schafe, 
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College und ich saßen nach Theater im Cafö 
Americain, es war schon spat Abends, rotzdem waren 
fast sämmtliche Wätze der emen Theil deS Bürger
steiges einnehmenden Terrasse des Casös besetzt, und 
das allgemeine Stimmgewirr, das Klappern der Gläser, 
die noch einmal die Bestellungen wiederholenden lauten 
Rufe der Kellner, der Lärm der Straße machten 
selbst in kleinem Kreise die Unterhaltung schwierig 
und lenkten die Ausmerksamkeit nur aus die nächst
liegenden Gegenstände. Trotzdem fiel es uns auf, wie 
sich jetzt aus der vorüberwogenden Menschenmenge 
zwei Herren loslösten, von denen der eine lebhaft aus- 
rief: „Das ist er!" und zugleich mit der Hand aus 
einen neben uns sitzenden Herrn wies, der, von 
vollendetem aristokratischen Aussehen, die Rosette

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 1. Februar 1896.

Muthmastliche Witterung für Sonntag, den
2. Februar: Sinkende Temperatur, vielfach bedeckt, 
Niederschlag, stark windig; für Montag, den 3. Febr.: 
Meist bedeckt, kälter, Niederschlag, Lebhafter Wind.

Armenunterstützuugsverein. Nach dem Jahres
bericht des hiesigen Armenunterstützungsvereins war 
das letzte Jahr daS erste Vereinsjahr nach dem voll
ständig umgearbeiteten Statut, durch dessen Anwendung 
die Straßenbettelei wenn auch nicht ganz abgeschafft, 
so doch, soweit es möglich, eingeschränkt werden soll. 
Es wird die Hoffnung ausgesprochen, daß die Be
strebungen des Vereins bei fernerer freundlicher Unter
stützung durch die Mitbürger von Erfolg gekrönt sein 
werden. — Die den Vereinsmitgliedern mit der Bitte 
zugestellten Blocks, den an sie herantretenden Bettlern 
statt baaren Geldes eine der darauf angebrachten An
weisungen an den Verein zu verabfolgen, haben reich
lichen Anklang gefunden. Sie scheuchten die unver
schämten Vagabunden von den Thüren, an welchen 
das Vereinsschild angebracht, und boten andererseits 
wirklich Hilfsbedürftigen Gelegenheit, sich ein warmes 
Essen, ein Nachtlager, ja eventuell auch Arbeit zu ver
schaffen. Es haben von dieser wohlthätigen Einrichtung 
im verflossenen Jahr 491 Personen Gebrauch gemacht. 
Weiter wurden die nothleidenden Mitbürger unterstützt 
durch baares Geld, Speiseportionen und durch Ver- 
theilung dem Verein freundlichst zugewendeten alten 
Kleidungsstücke. Hierbei wurde in jedem Falle die 
Ansicht der betreffenden Armenvorsteher eingeholt. 
— Weniger günstig waren die Erfolge des neuein
gerichteten Arbeitsbureaus, da sich die Arbeitgeber sehr 
zurückhaltend verhielten. Von 157 Arbeitsuchenden 
konnten nur 61 untergebrachl werden. Mit der Zeit 
dürfte sich jedoch auch diese Einrichtung allmählich 
einbürgetn. — Mit der Bespeisung armer Schulkinder 
wurde an der V. Knabenschule der Versuch gemacht- 
Wenn nach dieser Richtung ein Bedürfniß nicht vor- 
zuliegen scheint, so wird die diesbezügliche Thätigkeit 

„ 7 " . Es hat die General
versammlung vielmehr die Einstellung von 150 Mk. 
für diese Zwecke genehmigt. Die Mitgliederzahl wuchs 
von 139 aus 180. Es wird auf ein ferneres An
wachsen der Mitglieder gerechnet, da der Verein erst 
dann voll und ganz seinen Aufgaben gerecht werden 
kann, wenn seine Bestrebungen allgemein unterstützt 
werden. Zum Schluß erwähnt der Jahresbericht des 
hochherzigen Geschenks deS inzwischen schon verstorbenen 
Mitgliedes Herrn Rentier Seeliger von 500 Mk. und 
die Genehmigung des Magistrats, eine Sammelbüchse 
im Vorzimmer des Standesamtes ausstellen zu dürfen, 
welche einen Ertrag von 33,68 Mk. der Vereinskaffe 
zuführte. — Es wurden vereinnahmt an Mitglieder
beiträgen 1482,75 Mk., verausgabt wurden für Unter
stützungen 767,67 Mk., die Geschäftskosten beliefen 
sich auf 544,44 Mk. Das Vermögen des Vereins 
beträgt z. Z. 3290,02 Mark.

Heizerkurfus. Im lausenden Jahre wird vom 
Westpreußischen Verein zur Ueberwachung von Dampf- 
keffeln wiederum ein praktischer Heizerkursus abgehalten 
und der Unterricht unentgeltlich ertheilt. Der Kursus 
findet in Danzig statt und zwar gleichzeitig au einer 
stationären Keffelanlage und an einer Lokomobile. 
Er beginnt am 16. März und dauert bis zum 21. 
März. Die Schüler werden gegen Zahlung von 2 
Mk. pro Tag unb Nacht untcrflebradjt unb haben sich 
am 15. März auf dem Vereinsbureau, Wetdengasse 50 
zu melden.

Die Ausrüstung der Personenwagen vierter 
Klasse mit Sitzbänken ist nunmehr auf den preußi
schen Staatsdahnen vollständig durchgeführt. Da es 
im Interesse des reisenden Publikums erwünscht er
scheint, daß die gleiche Einrichtung auch bei den 
preußischen Privatbahnen getroffen werde, hat der 
Minister der öffentlichen Arbeiten die Eisenbahn- 

welcke den aus dem Hause 
gesucht hatten, ihn endlich 
verstorben.

Jnsterbnrg, 31. Jan. 
48 Min. trafen von Köln 
Hose 28 Zuchthäusler mit 
Transport wurde von einem oberen Strafanstaltsbe- 
amien und einem Militärkommando aus Köln begleitet. 
Auf dem Bahnhöfe hatten sich der Herr Strafanstalts- 
direktor, mehrere Oberbeamte und Aufseher von der 
hiesigen Strafanstalt sowie verschiedene Polizeibeamte 
eingefunden, welche den Transport in Empfang nahmen. 
Die Sträflinge waren zu Zweien gefesselt, und wurden 
nach dem hiesigen Zuchthauje geführt, wo sie den Rest 
ihrer Strafe verbüßen sollen. — Die Ueberführung 
hierher erfolgte, weil in Köln einige Neu- bezw. Um
bauten ausgeführt werden sollen. , ------ —

E. Jauowitz, 31. Jan. Die außerordentliche I jedoch nicht eingestellt werden. 
Generalversammlung des Vaterländischen Frauen- Versammlung vielmehr die E 
Zweigvereins war nur schwach besucht. Nach dem 
Verwaltungsberichte zählte der Verein im vergangenen 
Jahre 71 Mitglieder und zwar 64 ordentliche und 
7 außerordentliche. Die Ausgaben betrugen 975,09 Mk., 
die Einnahmen dagegen 1082,23 Mk.; es verbleibt so
mit ein Kaffenbestand von 107,14 Mk. Das Bereins- 
Gesammivermögen beträgt 3545,45 Mk. Frau 
Distriktskommiffarius Bleich - Rogowo schied aus dem 
Vorstände aus und wurde an ihrer statt Frau Pastor 
Rogall bestimmt. — Dem Johann Krause'schen Ehe
paar auS Margonin ist auS Anlaß feiner goldenen 
Hochzeit die Ehtjubiläumsmedaille verliehen worden. 
Das Jubelpaar erfreut sich noch der besten Gesund
heit und Rüstigkeit. — Die Zuckerfabrik Wierzchoslawiec, 
welche anfangs dieser Woche ihre Campagne beendete, 
hat im ganzen 1312000 Centner Rüden verarbeitet.

Stolp, 29. Jan. Bei der heutigen Berathung 
des Etats für das Gymnasium kam eS zu heftigen 
Auseinandersetzungen zwischen einzelnen Stadtver
ordneten und dem Bürgermeister. Der Etat war 
nämlich vom Magistrat in Ausgabe auf 102,750 Mk., 
in Einnahme auf 46,910 Mk. angesetzt worden. Der 
Zuschuß von 55,840 Mk. übertrifft den des ver- 
gangenkn Jahres um 5500 Mk., dabei ist die Anzahl 
der Schüler erheblich zurückgegangen. Hierüber wurden 
dem Bürgermeister schwere Vorwürfe gemacht, , die 
dieser erregt zurückwies; der Streit artete schließlich 
dahin aus, daß der Bürgermeister mit dem Verlaffrn 
des Berathungsz'mmers drohte, wenn nicht die ihn 
besonders heftig angreifenden Stadtverordneten zur 
Ordnung gerufen würden. Der Haushaltsplan wurde 
schließlich angenommen.

Wölkchen seiner Havanna nachlässig vor sich 
hin blies, 
von 
los 
ihm schweiften. Er mußte, 
geltenden Ausruf vernommen haben, aber er kümmerte 
sich nicht im geringsten darum, sondern griff nach bet 
auf seinem Tische liegenden letzten Nummer be£ 
„Temps" und blickte verwundert empor, als jetzt b« 
beiden Herren zu ihm herantraten und der eine voü 
ihnen, jener, den sein Begleiter auf ihn aufmerffarf 
gemacht, ihm einige Worte zuflüsterte. Dieselben wareri 
uns im Gelärm verloren gegangen, jetzt aber hörteit 
Wir nur, wie der sich weder von seinem Stuhl Ec^ 
bebende, noch die Zeitung auS der Hand legende Hell 
unwillig erwiderte: „Ich wiederhole Ihnen, mei" 
Herr, es muß ein Mißverständniß vorliegen, ich hab' 
nicht die Ehre, weder Sie, noch jenen Herrn zu feniufl 
und ich muß Sie dringend bitten, mich hier in Frieds 
zu lassen." — „Nein, nein, ich irre mich nicht," vcl 
setzte jener von beiden, welcher zuerst den Ausruf g' 
than, „ich schwöre. ba6 eS be^ielbe ist, 
----------. „Mein Herr, ich bin der Marquis de Beritz 
hier meine Karte und Wohnung," und unser Nachts 
zog ein mit einer goldenen Grafenkrone und elneib 
großen Monogramm geschmückter, elegantes 
täschchen hervor und entnahm ihm eine VMnka 
„ich bitte auch um Ihren Namen, damit ich Sie z 
Rechenschaft ziehen kann! - ,,Nur rnh'g Blut, M 
mertber Meunier, machen Sie keine Scene und folge" 
Sk mir sofort," versetzte jetzt ironisch der dritte 
dem MarquiS die Hand leicht auf die Schulter leg< 
Sie misten, wer ich bin, und es liegt nur in Jhfi» 
Interesse, keinerlei Aussehen zu erregen. Also, 
ich bitten darf"---------und er machte eine zur Strov
führende Bewegung. Der Marquis murmelte ein^ 
Worte vor sich hin, warf ein Geldstück auf den Tsick 
erhob sich langsam und schloß sich mit den Worten 
„Die Folgen werden Sie zu tragen haben, mein Herr- 
den beiden Voranschreitenden an, die mit ihm eine 
Wagen bestiegen, der schnell im Straßengewühl 
schwand. ,,,

Mein Freund, ein bekannter jüngerer französisch' 
Journalist, lachte herzlich aus: „Er ist zu WfW® 
dieser Marquis de Berry, alias Vicomte Chama^ 
alias Baron de Terrier, alias Oberst Roger de Cla(, 
mont, ureigentlich Meunier, auf gut deutsch Müllel 

„Sie kennen ihn?" w
„Natürlich, ich bin sogar persönlich mit ihm . 

Berührung gekommen; ich hatte seiner in unsere 
Blatt gedacht, nicht gerade in besonders lobend 
Weise, und er schickte mir seine Zeugen, zwei ; 
honette Menschen, denen wir erst die Augen ofi^ 
mußten, worauf sie beschämt abzogen; auch sie w 
von ihm dupirt worden!"

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Zur Warnung aller Anhänger des Hypno- 

tismus kann folgender Vorfall dienen. Am 18. 
Januar wurde bei einer Festfeier in Meiningen ein 
Steuerbeamter von einem seiner Freunde hypnotisirt. 
Das Experiment gelang an dem anscheinend sehr 
empfänglichen Medium so vorzüglich, daß es — zum 
Schrecken aller Anwesenden — nicht mehr aus seinem 
Zustande zu erlösen war. Selbst die eilig hcrbel- 
getufenen drei Aerzte konnten nichts ausrichten und 
der Hypnstisirte mußte ins Krankenhaus gebracht 
werden. Hier lag er noch den ganzen folgenden Tag 
tn Jeiner todtähnlichen Erstarrung, aus der er dann 
glücklicherweise endlich befreit wurde. Hoffentlich hat 
seine Gesundheit keinen Schaden gelitten.

— „Dreißig junge Mädchen für sofort gesucht", 
heißt es im Jnseratentheil eines Wochenblatts., 
„Bewerberinnen, die eine sichere Stellung oder ein 
bequemes Leben haben wollen, brauchen sich nicht zu 
melden. Erforderlich ist Lesen, Schreiben, Singe« 
und ein wenig Redegabe, ferner starke Constitution, 
klarer Kopf und ein gesundes Herz." Das originell 
Ausschreiben verspricht „bei gutem Verhalten ba!bigeü 
Avancement und Aufrücken in Oifiztersstellen", denn 
es handelt sich um — Kadettinnen für die Heilsarmee.

— Größere Unterschlagungen, durch welche 
die Firma ®. Bleichröder feit längerer Zeit er
heblich geschädigt wurde, sind in diesen Tagen entdeckt 
worden. Die Angelegenheit ist der Criminalpolizet 
zur weiteren Aufklärung übergeben worden; die unter
schlagene Summe soll sich auf mehr als 100,000 Mk. 
belaufen.

— Lustige ZeitUNgsscha«. In einem Bericht übet 
das Capitel des Ordens vom Schwarzen Adler, das 
im Rittersaal des königl. Schlosses abgehalten wurde, 
sagt die „Tägliche Rundschau" vom 18. Januar: „Hier, 
im prachtvollsten und glänzendsten Raume des Schlosses 
versammelte sich der gesammte Hof des Kaisers in 
großer Uniform mit weißen Unterbeinkleidern." Sind 
die weißen Unterbeinkleider bei einer solchen Feier 
«läßlich? — Ueber die Weihnachtsfeier in ot* 
richtete s. Z. sehr hübsch der „W-stwulche Anzeiger . 
„Das Christkindchen bestand in lhetlweiser Einkleidung, 
Aepfeln und Rüsten, Taback und Cigaren rc. 
Der „Oberhessische Anzeiger" (Nr. 3) theilt aus Fried
berg mit: „Heute ist Wilhelmine Ratz von Gambach 
bei einer und derselben hiesigen Familie in Diensten." 
Ein trauriges Zeichen der Zeit! Bemerkenswerth er
scheint es schon, daß ein Dienstmädchen einen einigen 
Tag in einer und derselben Familie aushält. Als 
Lohn dafür hat es, wie der „Oberheff. Anz." weitet 
berichtet, zahlreiche Geschenke erhalten. — In Adolf 
Wilbrandts Roman „Die Rothenburger" heißt es 
auf S7 229 sehr hübsch: „Gleich und gleich," dächtt 
Richard, dem ein nie gekannter Zahn ara HcrzcN 
nagte." — Unter „Vermischtem" schreiben die 
„Leipziger Neuesten Nachrichten": „Der größteSilbct- 
klumpen, welcher jr der Mutter der Erde entrisse 
wurde, ist vor Kurzem in den sogenannten Schmuggle- 
Minen zu Aspen gefunden worden." Von der 
Mutter der Erde, unserer Großmutter, hören wir bet 
dieser Gelegenheit zum ersten Mal. — „Die Qualeff 
der Erbauung der Linie Sonneberg norbroör^' 
schreibt bte „Sonneberger geltuno«. Q. Jannai
„sind denen des seligen Tantalus gleichzustellen. 
der Kühnheit des Vergleiches abgesehen, kann matf 
nicht von dem seligen, sondern nur von dem unselige^ 
Tantalus reden.
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Als dem Gefangenen die Aussage vorgehal» 
ten wurde, zeigte er wieder dieselbe Bestürzung 
und dasselbe Schwanken, ob er die Wahrheit 
zugeben solle oder nicht, das er schon beim 
Ausstichen des Masters verrathen hatte

Vielleicht riet ihm die Klugheit, auch hier 
bei der Wahrheit zu bleiben; doch fiel ihm dies 
sichtbar heut noch viel schwerer. _ Erst nachdem 
er lange sinnend vor sich hingestarrt, sagte er 
langsam: „3a, ich bin um diese Stunde aus 
dem Hause gegangen.

»Und wohin?"
»Zu meiner Frau!" antwortete Ferdinand, 

und eine verlegene Röthe färbte sein Äntlitz
»Der Untersuchungsrichter blickte ganz ver

wundert auf den Bedienten. »Sie haben selbst 
bei Abgabe ihrer Personalien verschwiegen, daß 
Sie verheirathet sind."

.Ich hab' es nicht sagen gewollt," entgegnete 
Ferdinand in gedrückter Stimmung, »und meine 
Verheirathung überhaupt geheim gehalten, weil 
ich gefürchtet, Frau Jordan würde mich sonst 
nicht annehmen, und ich wollte nicht gern diese 
Mte Stelle im Stich lassen." 
bet warum haben Sie diesen Umstand auch 

Vernehmung verheimlicht?' 
weit' 'iS,a“'nV '-lb-rnlch'.w--b°lb, W-ll-lcht, 

3fbe untonhbcVä darauf nicht ankäme." 
Jh« Sache nur «v.UL, °°!

toa'nn? talN» L,?^D°S

war doch die Hauptsache, da hätte ich doch Mch 
leugnen können, wenn ich nicht geglaubt dak 
ich es im Bewußtsein meiner Unschuld' nicht 
nöthig härte." Ferdinand bewies wieder seine 
gewohnte Schiagicrtigkeit im Antworten und in 
seiner Vertheidigung.

.Sie dürfen auf Ihre Wahrheitsliebe nicht 
^pDdlen-" entgegnete der Gerichtsbeamte; 

s°lch"s Sih, mußten recht gut, daß Ihnen ein 
-h?n, ^.^ugnen nichts nützen würde. Die 
Besitz jenes 6ec Ermordeten hat Sie im 
Besttz jenes Messers gesehen."

-Dl ran hab' ich nicht gedacht; ich mochte 
einmal nicht lügen," erwiderte Ferdinand und 
wart sich ein wenig in die Brust.

Gerichsrath Wernholz der die Untersuchung 
gegen Grohman leitete, war schon ein älterer 
Herr und gehörte zu den tüchtichsten Justiz
beamten. Er besaß eine große Menschenkenntniß, 
einen ungewöhnlichen Scharfblick und hatte durch 
seine geschickte Jnquirirkunst schon manchen 
Verbrecher die Enge getrieben. Seine Fra
gen schienen oft sehr weit vom Wege adzuwei- 
chen und ganz unverfänglich zu sein, und dennnch 
war damit das Netz sehr geschickt gestellt, das 
den Schuldigen einfiag und endlich zum Ge- 
ständntß brächte.

Zum erste t Male ließ den Ger-chtsraih sein 
gewohnter Scharfblick im Stich. Er konnte 
mit sich selbst nicht ins Klare kommen, ob er 
den jungen Menschen sür schuldig halten sollte 
oder nicht. — Die Umstände sprachen freilich 
gegen den Bedienten, auch in seinem Gesicht 
glaubte Wernholz Verschlagenheit und die 
u^'bige Energie zu entdecken. Ferdinand schien 
ein Mensch zu sein, den man eines solchen 
Verbrechens wohl sür fähig halten konnte, und 
dennoch war es dem alten Kriminal-Richter 
unmöglich, sogleich an die Schuld Grohmanns 
zu glauben, er wußte selbst nicht, warum. — 
Deshalb behandelte er auch den Angeklagten 
mit einer gewissen Schonung, während er sonst 
als ziemlich streng und scharf bekannt war.

„Wo wohnt Ihre Frau?" fragte der Rath 
plötzlich.

„In der Lindenstraße."
„Das ist beinahe am entgegengesetzten Ende 

der Stadt. Sie suchten also absichtlich eine 
solche abgelegene Wohnung?"

Der Bediente bejahte es.
„Haben sie alle Tage Ihre Frau besucht?" 
„Nein, denn ich hatte dazu nicht immer 

Zeit."
„Wie lange bleiben sie gewöhnlich?"
»Ost nur wenige Stunden."
„Und in jener Nacht?" fragte der Gerichts

rath weiter, während seine klugen, durchdringen
den Augen forschend auf Grohmann ruhten.

»Bin ich erst am Morgen zurückgekehrt. 
Frau war sehr krank; sie hatte schon 
» .vorher geklagt, und ich mochte sie 

i ^ssen. Ich habe noch mitten in 
der Rächt e.nen Arzt herbeirusen müssen, und 
die Sorge um meine arme, kranke Frau hat 



mir schon das Herz mehr bedrückt als die 
Untersuchung. Was wird sie von mir denken, 
daß ich noch nicht wieder zu ihr gekommen bin, 
und ich hatte ihr so fest versprochen, es sollte 
schon am andern Tage geschehen!"

„Dann geben Sie ihr doch Nachricht! Ich 
will es gestatten."

„DaS wage ich nicht! Emma würde zu 
sehr erschrecken, und ihr Zustand noch schlimmer 
werden."

Eine große Besorgniß für seine Frau sprach 
sich in Ferdinands ganzem Wesen aus.

„Sie wird dennoch Alles erfahren muffen; 
denn ihre sofortige Vernehmung ist unver
meidlich", bemerkte der Gerichtsrath.

„O, warten Sie damit noch einige Tage!" 
rief Grohmann äußerst erschrocken. „Und wenn 
das nicht gebt," setzte er bittend hinzu, „bann 
haben Sie wohl die Güte, ihr Alles so 
schonend wie möglich mitzutheilen."

Trotz seiner Strenge konnte der Beamte 
dem Angeklagten seine Theilnahme nicht ver
sagen. „Es soll geschehen," entgegnete er 
trocken; aber den klugen, an Beobachtung ge
wöhnten Augen Ferdinands entging nicht die 
günstige Stimmung des Gerichtsraths.

„Ich danke Ihnen," sagte er leise und tief
bewegt.

„Haien Sie schon Familie?" fragte der 
Beamte weiter.

„Ja, ein kleines Mädchen."
„Und wer pflegt daS, wenn die Mutter 

krank?"
„Ich habe meiner Frau in den letzten vier 

Wochen eine besondere Krankenpflegerin gehalten, 
die sich auch um das Kind bekümmern muß."

„Dann muffen Sie ja sehr viel Geld ge
braucht haben."

Grohmann ahnte sogleich, wohin der Unter
suchungsrichter damit zielte und er entgegnete 
rasch: „O, ich stand mich bei Frau Jordan sehr 
gut, denn sie war mit mir vollkommen zu- 
jrieden."

„Wie viel bekamen Sie?"
„30 Mark Lohn und 20 Mark Weihnachts

geschenk ; aber mit den vielen Trinkgeldern hatte 
ich mehr als das Doppelte."

„Wie viel brauchte Ihre Frau an Wirth- 
schastsaeld?"

„So lange sie gesund war, durfte ich ihr 
garntch s zahlen. Meine Frau ist eine geschickte 
Schneiderin und verbrauchte nicht einmal ihren 
ganzen Verdienst für den Hausstand."

„Dann haben Sie wohl Geld zurückgelegt?"
„Ja, wir haben schon ein paar hundert Mark 

erspart."
„Wie haben Sie das Geld untergebracht?" 
„Ich habe es meinem Schwager geborgt," 

und jetzt kam die Antwort schon zögernd heraus.
„Wie heißt der?"
Nun stockte Ferdinand völlig mit der Ant

wort und der Gerichtsrath mußte seine Frage 
wied rhol.n; dann erst sagte der Jl quirirte 
za^han: „Schloss-rmeister Jordan," — und auf 

seinem Gesicht prägte sich deutlich eine gewisse 
Unruhe aus.

„Ist das ein Verwandter der Frau Jordan?"
„Ihr Stiefsohn."
Der Beamte stieß unwillkürlich ein be* 

deutungsvolleS „Hm" heraus. „Warum fällt 
es Ihnen plötzlich so schwer, diese Angaben zü 
machen? fragte er rasch.

„O, Herr Gerichtsrath, Sie werden begreifen/ 
antwortete Ferdinand mit großer Offenherzigkeit, 
„es haben sich unseliger Weise schon so viel 
Verdachtsgründe auf mich gehäuft, und wenn eS 
nun herauskommt, daß der Stiefsohn der FraN 
Jordan, mein Schwager, dann —" er zögerte, 
den Schluß daraus selber zu ziehen.

„Dann?" wiederholte der Untersuchungsrichter 
und sah ihn mit seinen durchdringenden AugeN 
forschend an.

-Dann wird man denken, wir Beide stecken 
unter einer Decke."

„Sie fänden das also selbst ganz in det 
Ordnung?"

„Und doch bin ich unschuldig, und auch 
meinem Schwager ist ein solcher Gedanke nicht 
einmal eingefallen," betheuerte Grohmann 
großer Lebhaftigkeit.

„Verkehrten Sie viel mit dem nrnc 
Jordan?"

„Selten," entgegnete Ferdinand eifrig, / 
ist mir zu roh und wüst und behandelt seine 
Frau, meine Schwägerin, zu schlecht. Dar 
mochte ich mir nicht gern mit anseben. W» 
bekamen vielmal Streit; denn so bald> ich Y 
seine Trunksucht vorhielt, wurde er gleich

.Und dennoch haben Sie ihm Ihr Geld ge
borgt?"

„Meine Schwägerin bat mich so sehr, w* 
Mann war gerade in großer Geldverlegenb^,' 
— er ist es freilich immer," — setzte der ® 
diente unruhig hinzu, bereute aber schon P? 
nächsten Augenblick seine Uebereilung. 2»' 
leicht konnte dies unbesonnene Wort seinen' 
Schwager gefährlich werden.

„Wann haben Sie zuletzt mit ihm 0e 
sprachen?" fragte der Gerichtsrath.

„O, das ist lange her!" rief Grohman" 
rasch. Plötzlich schien ihm etwas einzufalleij' 
und er erschrak selbst darüber. «Doch nicht, 
fetzte er langsamer hinzu, „daß ich nicht lüg^' 
ich war vor etwa acht Tagen bei metn^ 
Schwager."

„Und warum?" ,,
„Er wollte wieder Geld geborgt haben, Ä 

mir meine Frau mitgetheilt, und da ging 
hin, um ihm zu sagen, daß er von mir ni<” 
mehr bekommen könne."

„Aus welchen Gründen?" 4
„Erstens hatte ich selbst nicht so viel, 

wünschte und zweitens möcht' ich ihm 
mehr borgen; denn es sind nun schon tomAt 
Mark, die er hat. Damals tröstete er mich, rt ■ 
seinem Procch; da wolle er alles zurückzab' „ 
aber den hat er jetzt schon in zwei Jns^-s 
Verloren."



Dem Gerichtsrath war die Erbschaftsan
gelegenheit unbekannt, und er fragte deshalb: 
.Welchen Proceß?"

.Mein Schwager hat gegen seine Stiefmutter 
geklagt, weil er mit dem Testamente seines 
BaterS nicht zufrieden war; er wollte schon jetzt 
sein väterliches Erbtheil haben; aber er ist mit 
seiner Forderung in zwei Instanzen abgewiesen 
worden und will nun an8 Ober-Tribunal gehen, 
und deßhalb brauchte er dieses Geld."

.Sie haben es ihm also nicht geliehen?

.Nein," war die bestimmte Antwort.

.Wie nahm Ihr Schwager Ihre Erklärung 
auf?"

.Er wurde wie immer sehr grob, und wir 
gingen nicht gerade im Guten auseinander."

.Wann war das?"
Grohmann sann einen Augenblick nach. .In 

vergangener Woche, eS wird Freitag gewesen 
liin, ia richtig Freitag," setzte er mit größerer 
Bestimmtheit hinzu. Frau Jordan war an 
diesem Tage eingeladen, und so hatte ich am 
besten Zeit."

.Wenn Ihr Schwager gegen seine Stief
mutter geklagt hatte, dann lebte er auch na
türlich in Feindschaft mit ihr, nicht wahr?"

.Das ist richtig," bestätigte Ferdinand.
. er sich darüber gegen Sie ausge
sprochen? Haßte er seine Stiefmutter?"

.Mein Schwager schimpfte wohl auf Frau 
Jordan, die jetzt Tausende verschwende und ihn 
um das Seinige gebracht habe; aber gehaßt hat 
er sie wohl nicht."

.Wie sind Sie in den Dienst der Frau 
Jordan gekommen? Hat Sie Ihr Schwager 
dahin empfohlen?"

.Behüte! Er hat, so viel ich weiß, ihr 
HauS nie betreten."

.Dann war es ihm wohl sehr unlieb, daß 
nomm^ Jc^ncr Stiefmutter eine Stelle ange-

tem Scharm" meE,tc doch wieder mit gewohn- 
diesen Fraaen »e versteckte Absicht, die in 
denn etwas toteres Untersuchungsrichters lag; 

Eä« sj&» 

in dem Hause der Frau Jordan zugina T)h! 
Leute hatten ihm schon Wunderding' da^on 

erzählt, und wie wüthend er auch auf seine 
Stiefmutter war, konnte er doch seine Neugier 
nicht unterdrücken."

.Er hat viel mit Ihnen über seine Stief- 
"'L °-Wr°ch-n?'

ü°rdln°nd bejahte eS.
gegen Frau Jordan 

d°ch nL iU BU'' b“6 '8 *6m

“W?" fm»le d°° E«!ch'S.

„Weil ich meiner Herrin aufrichtig zugethan 
war", entgegnete Ferdinand, und auS seinen 
Worten klang die ehrlichste Empfindung.

„Dem jungen Jordan muß ja der Tod 
seiner Stiefmutter sehr erwünscht gekommen 
sein", bemerkte der Untersuchungsrichter. „Hat 
er nie das Verlangen nach ihrem baldigen Ab
leben ausgesprochen?"

.Wenigstens niemals gegen mich", antwortete 
der Angeklagte mit großer Bestimmtheit.

„Haben Sie ihm gelegentlich die Oertlichkeit 
des Hauses beschrieben?"

Dem Bediensteten entging es nicht, daß der
Gerichtsrath einen bestimmten Verdacht gegen 
seinen Schwager gefaßt hatte und darauf hin 
seine Fragen stellt. „Ich erinnere mich nicht;" 
er sann wieder einen Augenblick nach, dann 
setzte er hinzu: „Es ist doch möglich: aber das 
muß schon früher geschehen sein, und so genau, 
daß er sich in unserm Hause zurechtfinden 
konnte, ist es nicht geschehen."

„Haben Sie Ihn niemals von dem Vor
handensein verborgener Thüren und der wunder
lichen Einrichtung des Seitenflügels gesprochen?"

Grohmamm mußte wieder ein wenig nach
denken, dann sagte er ohne weiteres Zögern: 
„Da fällt mir ein, daß ich mit ihm bald nach 
dem Berlobungsfeste von der wunderlichen Ge
schichte geplaudert habe, die der fremde Herr 
bet Tafel erzählt." Hatte der Angeklagte all' 
diese kleinen Umstände wirklich vergessen, oder 
rieth ihm hinterher seine Klugheit, lieber die 
Wahrheit zu bekennen, um nicht seine Sache 
zu verschlimmern? — Das blieb freilich zweisel- 
haft.

Fritz Jordan hatte schon bet seiner ersten 
Vernehmung diesen Umstand erwähnt und mit 
der Vorschnelligkeit der Jugend daraus den 
Schluß gezogen, daß Ferdinand durch die Er
zählung deS Tribunalrathes auf den Gedanken 
gebracht worden, das Beispiel jenes alten Be
dienten nachzuahmen. Der junge Mann hatte 
deshalb mit größter Sicherheit Ferdinand als den 
Mörder seiner Mutier bezeichnet und gerade 
diesen Verdachtsgrund besonders hervorgehoben. 
Er sprach sich überhaupt ziemlich ungünstig 
über den Bedienten seiner Mutter aus, nannte 
ihn einen eleganten Schmarotzer und Heuchler, 
dem er niemals getraut, und er habe die Ver
blendung seiner Mama nicht begreifen können, 
die ein solches Subject um sich geduldet.

War denn aber die Annahme nicht zu ge
wagt, daß der Keim zu diesem Verbrechen ge
rade durch die Erzählung des Tribunalrathes 
gelegt worden? — Wer kennt die Jrcgänge, in 
die sich eine Menschenseele verliert? — Und 
etne vorangegangene dunkle That hat oft eine 
dämonische Anziehungskraft; es folgen Andere, 
x f unwiderstehlicher Gewalt getrieben, 
DenJ.C St. dMern, blutigen Weg gehen. — Den
noch blieb es immer eigenthümlich, daß Groh
mann mit ungewohnter Offenheit auch diesen 
Gegenstand berührte, der nur zu geeignet er
schien, den Verdacht gegen ihn zu verstärken,



»Waren Sie gerade im Zimmer anwesend, 
als der fremde Herr von dem alten Criminal- 
tcH erzählte?"

„Ich hatte ja die Oberaufsicht über die 
Dienerschaft und mußte darauf sehen, daß über
all im Saale die größte Ordnung herrschte."

„Welchen Eindruck hat die Geschichte auf 
S'e gemacht?" fragte der Rath weiter, und 
sitzt ruhten seine Augen wieder einmal mit 
durchdringender Schärfe auf dem Angeklagten.

(Fortsetzung folgt.)

Mmmigfaltiges.
* Felseinsturz au deu Niagara

fällen. Von dem überhängenden Felsen 
des Niagara George ist jüngst wieder ein 
mehrere Tons wiegendes Stück herabgestürzt. 
Das Felsgeröll kam unten zerschellt an und 
zerschmetterte ein 200 Fuß darunter stehendes 
Gebäude, in welchem sich ein photographisches 
Atelier und das Wartezimmer der elektrischen 
Bahn befanden. Der Photograph und sein 
Gehilfe waren zur Zeit der Katastrophe ge
rade mit einer photographischen Ausnahme 
außerhalb ihres Ateliers beschäftigt. Auch 
in der Wartehalle war zur Zeit des 'Absturzes 
glücklicherweise Niemand anwesend; wenn der 
Einsturz eine halbe Stunde früher oder später 
stattgefunden hätte, wäre bei dem starken 
Bahnverkehr zweifellos ein großer Menschen
verlust zu beklagen gewesen. Das erwähnte 
Gebäude wurde vollständig und der Bahn- 
damm auf eine kurze Strecke zerstört.

* Eine interessante wissenschaftliche 
Expedition wird nach Washington in wenigen 
Tagen zurückkehren. Am 1. November vorigen 
Jahres begab sich Professor W. Mc. Ghee 
vom Ethnologischen Burean mit mehreren 
Begleitern nach der im Kalifornischen Meer
busen gelegenen Insel Tiburon, die von den 
noch ganz dem Kannibalismus ergebenen Ser:- 
Indianern bewohnt ist. Alle Versuche früherer 
Forscher, auf der Insel zu landen, scheiterten 
oder endeten mit dem Tode der Wissens- 
durstigen. Jetzt meldet ein Telegramm aus 
Hermosillo, daß der von Mc. Ghee geleiteten 
Expedition die Durchforschung der Insel ge
glückt sei und daß die Theilnehmer an dem 
gefahrvollen Unternehmen wohlbehalten auf 
dem mexikanischeu Festlande angelangt wären.

* Kleiderfutter aus Papier. Unter 
der Bezeichnung „Faserstoff" haben Amerikas r 
ein zeugstoffähnliches Papier auf den Markt 
gebracht, welches in seinem Aeußeren ben ge
knifften Kreppsachen der Japaner ähnlich sieht, 
nur daß die Fältelung bei weitem nicht so 
regelmäßig ist wie bei letzterem. Vier Proben 
dieses Fabrikats sind von der kgl. Versuchs

anstalt untersucht worden und diese findet bei* 
„niedrigen Preis," welcher für den laufendes 
Meter dieses Stoffs angesetzt wurde, horrend- 
Der Meter dieses Futterstoffs für Röcke und 
Aermel soll 1 M. 20 Pfg. kosten. Hierzu 
bemerkt die kgl. Versuchsanstalt folgendes: 
Die mikroskopische Untersuchung zeigt, daß 
sämmtliche Proben'aus Holzzellstoff bestehen! 
auf Grund von Merkmalen, deren Besprechunf 
hier zu weit führen würde, kann man aus 
sagen, daß sie alle aus ungebleichtem Sulfat
stoff hergestellt sind; weitere Zuthaten, abge
sehen von den Farben der gefärbten Muster, 
sind nicht vorhanden. Eine annähernde Preise 
schätzung des ungefärbten Materials, auf das 
sich obige Preisangabe bezieht, unter Zugrunde 
legung der augenblicklichen Rohstoffprefle 
würde etwa Folgendes ergeben: 100 Kilo
gramm ungebleichter Sulfatstoff zu einen1 
Stoff wie den vorgelegten verarbeitet, würde 
vielleicht zu einem Preise von 50—60 Mark 
abzugeben sein; von dem aus Amerika emg^ 
führten Stoff hingegen berechnet sich ein 
Posten von 100 Kilogr. auf 600—700 0 
Man sieht, der Amerikaner versteht, zu rechn^ 
Es erscheint daher angezeigt, sich gegen Z 
solche Schröpferei energisch aufzulehnen, Ä 
dies kann auf zweierlei Weise wirkungsv^ 
geschehen. Einmal muß man das Publikm11 
über die Sachlage aufklären, und fernes 
müßten, wenn sich ein wirklick-" dedars 
herausstellen sollte, unsere Papierfabrckauten. 
sich beeilen, dieselben Futterstoffe aus Papier 
herzustellen und sie zu.einem angemessenen 
Preise auf den Markt brmgen.

* Ein Heller Kopf. Ein exotische! 
Prinz besucht eine elektrotechnische Fabrik ersten 
Ranges und läßt sich vom Chef-Ingenien 
bej Anstalt jede Einzelheit aufs Genaueste 
erklären. Am Schluß des Rundganges dank! 
er seinem Führer für die empfangene Beleh^ 
ung, indem er hinzufügt: „Das war wirklich 
höchst intercffant, und ich glaube auch Alles 
vollkommen verstanden zu haben. Nur eine 
Kleinigkeit ist mir noch unklar: Wie bringen 
Sie in diesen dünnen Drähten die Röhren 
unter, durch welche der elektrische Strom 
fließt?"

* Zweiter Ersatz. „Man bestellt aber 
nicht zwei Damen auf einmal zum Rendezvous, 
Herr Lieutenant!" „Pardon, glaubte, bei der 
grimmigen Kälte würde sicher eine au Katarrh 
leiden!"
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